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1. Vorbemerkung 

 
Seit 1994 ist FIBEL in der Beratung und Bildungsarbeit für Menschen tätig, die in binationa-
len und bikulturellen Beziehungen und Familien leben. Den Frauen der Zielgruppe ist ein 
besonderer Schwerpunkt unserer Arbeit gewidmet. Aber auch Personen mit verschiedenen 
anderen interkulturellen biographischen Bezügen sowie MultiplikatorInnen, Beratende und 
Behörden diverser Sozial-, Gesundheits- und Bildungsbereiche profitieren von unserem 
Beratungs- und Bildungsangebot.  
 
Zur Bedeutung unserer Zielgruppe: Die zunehmende Globalisierung der Lebensumstän-
de (Ausbildung, Arbeitsmarkt, Urlaubsreisen usw.) prägt das Soziale: Binationale und bikul-
turelle Beziehungen, Partnerschaften, Ehen und Familien sind ein wesentlicher Teil der 
Gesellschaft in Österreich. Ihr demografischer Anteil liegt bereits bei mehr als 25 Prozent. 
Bedarf an Beratung und Bildung für die Zielgruppe: So different die Lebenssituationen 
und Ausgangslagen von Menschen in bikulturellen Partnerbeziehungen und Familien heute 
sind, so vielfältig sind die Herausforderungen, denen sie sich stellen müssen: 
 
Interkulturelle Kompetenzen: Binationale und bikulturelle Paare und Familien sehen sich in 
ihrem alltäglichen Zusammenleben vor die Aufgabe gestellt, über nationalstaatliche, 
sprachliche und kulturelle Grenzen hinweg zu denken und zu handeln. Das macht es erfor-
derlich, gewohnte Haltungen und Handlungsweisen ständig zu reflektieren und Neues zu 
lernen. Interkulturelle Kompetenzen sind gefragt: Das Kommunizieren und „Switchen“ in 
einem mehrsprachigen Umfeld, der bewusste Umgang mit Diversität, das Wissen um die 
Ambivalenz kultureller und ethnischer Differenzen, das Aushandeln von gegensätzlichen 
Standpunkten in Bezug auf Werte, Umgangsweisen, Geschlechter- und Generationenbe-
ziehungen sowie in Erziehungsfragen. 
 
Paarbeziehungen auf Augenhöhe: Auf Beziehungsebene entwickelt sich ein Ungleichge-
wicht infolge der divergierenden Ausgangsbedingungen binationaler und bikultureller Paa-
re: Zugewanderte müssen die sprachlichen, beruflichen und gesellschaftlichen Hürden der 
Integration überwinden, ihre autochthonen bzw. in Österreich sozial verankerten PartnerIn-
nen haben hingegen den „Heimvorteil“ in punkto Sprachvermögen, Einkommen, Status und 
Verbindungen („soziales Kapital“). Dieses potenzielle Machtgefälle lässt ihre Beziehungs-
dynamik in eine Schieflage kippen, wenn es ihnen nicht gelingt, eine stabile Beziehungs-
basis aufzubauen und sich auf Augenhöhe zu begegnen. 
 
Familienleben über Grenzen: Die Rechtsordnung ist im Wesentlichen auf eine national-
staatliche Regelung der meisten Lebensbereiche orientiert. Die Notwendigkeit familiär und 
beruflich bedingter transnationaler Mobilität wird infolgedessen unzureichend berücksich-
tigt. Vieles wird dadurch für binationale Paare und Familien kompliziert oder unmöglich:  
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• Dokumente für eine Eheschließung oder Zeugnisse aus anderen Staaten sind nicht 
immer verfügbar oder behördlich anerkennt.  

• Sich aus beruflichen oder familiären Gründen für ein paar Jahre im Ausland nieder-
zulassen, gefährdet das Aufenthaltsrecht des Partners/der Partnerin mit fremder 
Staatsbürgerschaft.  

• Für viele binationale Familien beschränkt sich der Austausch zu wichtigen familiä-
ren Ereignissen wie Geburten, Heiraten oder Trauerfeiern auch in pandemiefreien 
Zeiten auf gemeinsame Skype-Sessions: Denn die migrationspolitischen Direktiven 
bewirken, dass Visa-Anträge für Familienbesuche von Drittstaatsangehörigen im-
mer restriktiver beurteilt und häufig negativ beschieden werden.  

• Fremdenrechtliche Restriktionen erschweren oder behindern die Familienzusam-
menführung von Partner*innen oder anderen Familienangehörigen aus Drittstaaten.  

• Auch die Regelung des grenzüberschreitenden Sorge- und Kontaktrechts im An-
schluss von Scheidungen ist für Angehörige binationaler Familien bzw. Erziehende 
mit vielen Fragen und Belastungen verbunden.  

 
Soziale Sicherheit, Gewaltfreiheit, Gesundheit und Bildung sind die Voraussetzungen für 
eine gelungene gesellschaftliche Inklusion. Vor allem Frauen mit Migrations- und Fluchter-
fahrung haben in vielen Fällen mit schwierigen materiellen und rechtlichen Ausgangsbe-
dingungen zu kämpfen. Der ganzheitlich orientierte Beratungsansatz der FIBEL ist für Kli-
entinnen in dieser Lage besonders entscheidend. 
Respekt, soziale Anerkennung und Gleichberechtigung: Diskriminierung und Ungleichheit 
im sozialen Umfeld sowie in öffentlichen Bereichen empfinden Menschen unserer Ziel-
gruppe als verunsichernd und sehr verletzend: Für Klient*innen der FIBEL waren dies v.a. 
Vorverurteilungen und Diskriminierungen bei behördlichen Einvernahmen zur Ermittlung 
einer „Aufenthaltsehe“. 
 
Aufgabenbereiche der FIBEL im Überblick  

Beratung und Mediation für Frauen u.a. Angehörige der Zielgruppe: Die zahlreichen positi-
ven Rückmeldungen unserer Klientinnen und Klienten zeigen, dass wir sie in schwierigen 
und belastenden Lebenslagen zu ihrer Zufriedenheit unterstützt und begleiten haben. 
Schwerpunktthemen der Beratung waren u.a.  
binationale Heiraten, Partnerschaftseintragungen und Familienzusammenführung, psycho-
soziale Beratung: Sozialrechtliches, Bildung/Ausbildung und Beruf, Konflikte und Krisen in 
der Partnerschaft/Familie, Fragen zur interkulturellen und interreligiösen Erziehung, Fami-
lien- und Scheidungsrecht im In- und Ausland, Macht- und Gewaltbeziehungen in der Fa-
milie: Prävention und Schutz sowie institutionelle Diskriminierung.  
 

Veranstaltungen zu zielgruppenrelevanten Themen: Wesentliche Aufgaben waren die 
Planung, Bewerbung und inhaltliche wie organisatorische Gestaltung von Vorträgen 
und Workshops. Kooperationen mit der VHS Wien 3, der FRAUENHETZ sowie der 
Asylkoordination Österreich ermöglichten es uns, die Veranstaltungen in barrierefrei-
en Räumlichkeiten durchzuführen.  
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Die landesweite und internationale Zusammenarbeit und Vernetzung mit Kooperati-
onspartnerorganisationen, Behörden und verschiedenen Einrichtungen in den Berei-
chen Einwanderung, Integration & Diversität, Paar-und Elternberatung, Soziales und 
(psychische) Gesundheit, Ausbildung, Bildung und Arbeitsmarkt; Schwerpunkte in 
diesem Arbeitsfeld waren die Aktualisierung und Erweiterung unseres zielgruppenre-
levanten Wissensstands bzw. unserer Beratungskompetenzen sowie die Vertretung 
der Rechte und Anliegen binationaler und bikultureller Partnerschaften und Familien 
in verschiedenen Bereichen.  
Die Bildungsarbeit der FIBEL für KooperationspartnerInnen 
Das Spezialwissen der FIBEL in interkulturellen Belangen ist in verschiedenen Berei-
chen gefragt: 2020 hat das FIBEL-Team ein Bildungs- und Fortbildungsseminar für 
Multiplikator*innen zielgruppenrelevanter Bereiche durchgeführt.   
Öffentlichkeitsarbeit:  
Sie richtete sich an Personen der Zielgruppe, Behörden, andere Beratungseinrich-
tungen sowie an Multiplikator*innen im Bereich Bildung, Wissenschaft und Medien. 
Darüber hinaus haben wir Medienschaffende, Studierende und wissenschaftlich Täti-
ge zu zielgruppentypischen Fragen fachlich beraten und informiert. Eine weitere 
Kernaufgabe war die Bewerbung unserer Veranstaltungen und die Aktualisierung der 
Web- und Facebook-Seiten der FIBEL.  

Zur Zielgruppe der FIBEL 
Das Beratungs-und Veranstaltungsangebot der FIBEL wurde mehrheitlich von Frauen ge-
nutzt (siehe Kap. Beratung). Frauen in bikulturellen und binationalen Beziehungen und 
Familien (mit und ohne Migrationsbiografie), Geschiedene und Alleinerziehende mit inter-
kulturellen familiären Bezügen zählen zur Kernzielgruppe unseres Beratungs- und Veran-
staltungsangebots. Bei den männlichen Ratsuchenden handelt es sich zum Teil um Perso-
nen, die wir gemeinsam mit ihren Partnerinnen beraten haben. Ein kleiner Anteil der Rat-
suchenden sind Angehörige binationaler gleichgeschlechtlicher Partnerschaften.  
Zur Herkunft der Ratsuchenden: Klientinnen sind mehrheitlich Bürgerinnen anderer Staa-
ten; bei den Männern überwiegen die Österreicher. Ein weiterer Kreis der Klienten stammt 
aus europäischen und außereuropäischen Drittstaaten (siehe Kap. 2 Beratung).  
Zur Bedarfserhebung: Der Beratungs- und Informationsbedarf der Zielgruppe wurde auf 
Basis der Auswertung der Beratungsprotokolle und Beratungskorrespondenzen aus dem 
Vorjahr 2019 statistisch erhoben. Die Problemstellungen der Ratsuchenden entscheiden 
den thematischen und methodischen Fokus unseres Beratung- und Informationsangebots. 

Anmerkung zur pandemiebedingten Situation 2020: Was der Ausbruch der von COVID-
19 im Frühjahr 2020 für Klient*innen der FIBEL sowie für unsere Beratungs- und Bildungs-
arbeit für Konsequenzen hatte, wird in den Kapiteln 2, 4, 5 und 6 ausführlich dargestellt. 
Um die Gesundheit der Klient*innen, Besucher*innen und Beraterinnen zu sichern, wurden 
folgende Maßnahmen ergriffen:  

• Maskenpflicht und Distanzregel für Klient*innen und Besucher*innen
• Schutz durch Hygiene: Bereitstellung von Desinfektionsmittel
• Beratung per Mail und telefonisch (nach Möglichkeit)
• Veranstaltungen per Zoom (Näheres dazu siehe Kap. 4).
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2. Beratung 

2.1. Neue Tendenzen in der Beratung und Beratungsleistungen 

2020 wurden im Rahmen der Beratung insgesamt 1879 Anfragen von 386 Personen (2019: 
374) behandelt. Trotz des längeren Lockdowns im Frühjahr 2020 wurden also etwas mehr 
Personen beraten als im Jahr zuvor. In vielen Fällen waren die Beratungen mit einem be-
trächtlichen Aufwand an verschiedenen Zusatzleistungen verbunden: fallbezogene Infor-
mationssuche, Kooperationen und Vernetzungen mit problemrelevanten Behörden und 
anderen Einrichtungen, dem Verfassen von Schriftstücken, der Dokumentation von Bera-
tungsfällen u.v.m. In Summe wurden für Beratungsleistungen rund 1120 Beratungseinhei-
ten (eine Einheit = eine Stunde) aufgewendet. Die Klientinnen und Klienten wurden zu ins-
gesamt 3021 Themen bzw. Problemstellungen beraten. Das bedeutet, dass im Rahmen 
von einer Beratung oder von mehreren Beratungen einer Person Fragen und Probleme 
unterschiedlicher Themenbereiche zu bearbeiten waren: Bspw. waren in vielen Fällen nicht 
nur aufenthaltsrechtliche, sondern auch sozial- und familienrechtliche Fragen zu klären, 
wie anhand der Beispiele in den Kap.-Abschnitten 2.6.1. – 2.6.7. dargestellt wird.  
 

2.2. Beratungsdauer 

Die Dauer von Beratungssitzungen vor Ort oder per Zoom/Skype, telefonische Beratungs-
gespräche und die Beantwortung von Mailanfragen reichte von 25 Minuten (Einheit: 0,25) 
bis zu mehreren Stunden. Durchschnittlich dauerte eine Beratung rund eineinhalb bis zwei 
Stunden. Zusätzlich ist anzumerken, dass auch fallbezogene Recherchen und Clearing-
Gespräche mit problemrelevanten Behörden oder anderen Einrichtungen sowie die (daten-
geschützte) Falldokumentation Teil der Beratungsleistungen sind, die bei der Berechnung 
der Beratungseinheiten mitberücksichtigt werden. 
 

2.3. Beratungsfrequenz pro Person 

Zur Beratungsfrequenz pro Person: 44,3 Prozent der Klient*innen haben sich 2020 nur 
einmal an FIBEL gewandt. Im Vergleich zum Vorjahr stieg ihr Anteil um 6 Prozent. Aller-
dings zeigt sich in den meisten Fällen, dass sich ehemalige Klient*innen von FIBEL nach 
längerer Zeit erneut beraten lassen, wenn sich ihre Lebenssituation ungünstig verändert 
hat oder wenn nicht bewältigte Probleme später wieder akut spürbar werden. Zwei bis vier 
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Beratungen wurden in mehr als mehr als 33 Prozent aller Fälle durchgeführt. Bei 22,3 Pro-
zent der KlientInnen waren fünf und mehr Beratungen notwendig, um sie in ihrer Situation 
nachhaltig und umfassend zu unterstützen.  
 

2.4. Formen der Beratung 

Pandemiebedingt wurden um 11 Prozent weniger Beratungsgespräche vor Ort durchge-
führt: 35,8 Prozent; einige dieser Beratungen erfolgten per Zoom oder Skype. Wie zu er-
warten stieg der Anteil an Mail-Beratungen um 8 Prozent auf mehr als 40 Prozent.  Bei den 
telefonischen Beratungen ist ein Anstieg von 4 Prozent zu verzeichnen: rund 24 Prozent. 
Ratsuchende zu Behörden oder anderen fallrelevanten Einrichtungen zu begleiten, war 
aufgrund der COVID-19-Bestimmungen ab März 2020 nur in Ausnahmefällen möglich. In-
folgedessen haben wir im Vorjahresvergleich um rund 47 Prozent weniger Begleitungen 
durchgeführt. 
 

2.5. Zugang zur Beratung 

Die überwiegende Zahl unserer Klientinnen und Klienten gelangte infolge von Internet-
recherchen zu dringlichen zielgruppenspezifischen Fragen und Probleme zu FIBEL: rund 
45 Prozent von ihnen entdeckten uns über die Homepage der FIBEL; knapp 23 Prozent 
der Ratsuchenden wurden durch den Besuch unserer Facebook-Seite auf die Informations- 
und Beratungsangebote der FIBEL aufmerksam.  
Rund 15,5 Prozent der Klient*innen wurden von Behörden, anderen Beratungseinrichtun-
gen sowie Bildungs- und Gesundheitseinrichtungen an FIBEL zugewiesen: Dafür entschei-
dend ist unsere langjährige Kooperation und Vernetzung mit Behörden und Multiplika-
tor*innen in zielgruppenrelevanten Bereichen sowie unser Spezialwissen zu transnationa-
len und interkulturellen Fragestellungen.  
Auf Empfehlung ehemaliger Klient*innen haben sich knapp 16 Prozent der Ratsuchenden 
an FIBEL gewandt: ein ermutigendes Feedback auf unsere Beratungsleistungen!  
 

2.6. Zum Kreis der Ratsuchenden 

 
Beratungen nach Geschlecht der Ratsuchenden: 

• Rund 83 Prozent der Ratsuchenden waren Frauen: Ein plus von 2 Prozent im Vor-
jahresvergleich. 

• Rund 17 Prozent der Beratenen waren Männer. 
 
Beratungen nach Geschlecht und Beratungssetting: 

• Die Einzelberatung wurde mehrheitlich von Frauen genutzt: rund 73,3 Prozent; der 
Männeranteil lag bei rund 9,9 Prozent.  

• Rund 2 Prozent der Klient*innen nahmen Paarberatung in Anspruch.  
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• Der Anteil an Gruppenberatungen - v.a. Familien: rund 0,6 Prozent. 
• Rund 12,3 Prozent der Beratungsleistungen waren Anfragen der FIBEL an andere 

Beratungseinrichtungen und Behörden zur Klärung der rechtlichen Ausgangslage 
oder anderer Sachverhalte in konkreten Beratungsfällen: eine Verdoppelung des 
Anteils gegenüber 2019. Die Ursachen: In Ermangelung der Möglichkeit, fallbezo-
gene Fragen bei Begleitungen zu Behörden oder involvierten Einrichtungen zu be-
sprechen, war es umso häufiger notwendig, sie per Mail oder telefonisch zu stellen; 
darüber hinaus waren viele Klient*innen aufgrund der schwierigen Bedingungen in-
folge der Corona-Krise mit rechtlich unklaren Situationen und komplexen Problem-
lagen konfrontiert, die zahlreiche Anfragen an fallrelevante Behörden und andere 
Bratungseinrichtungen erforderlich machten. 

• Mehr als 2 Prozent der Beratungsleistungen betrafen die Beantwortung bzw. Bear-
beitung fallbezogener Anfragen von Behörden und anderen Beratungseinrichtungen 
an FIBEL.  

 
Ratsuchende nach Geschlecht und Alter: 

• Bei Frauen war die stärkste Alternsgruppe die der 30 - 39Jährigen: 48 Prozent – ge-
folgt von den 20 bis 29Jährigen: rund 30 Prozent; der Anteil der Klientinnen ab 40 
lag bei rund 22 Prozent. 

• Auch bei den Männern war die Altersgruppe der 30 – 39Jährigen am stärksten ver-
treten: ca. 48 Prozent; die 20 – 29Jährigen sind ebenfalls zweitgrößte Altersgruppe:  
Männer: rund 33 Prozent – ein Anstieg um 6 Prozent gegenüber dem Vorjahr.  Älte-
ren Klienten (ab 40) sind mit einem Anteil von insgesamt rund 18 Prozent vertreten. 
Die Altersgruppe der männlichen Teenies (unter 20) ist marginal: 1,5 Prozent. 
 

Ratsuchende nach Geschlecht und Staatsangehörigkeit: 

Frauen:  
• 40,4 Prozent der Klientinnen sind Bürgerinnen anderer EU/EWR-Staaten: ein Minus 

von 5 Prozent im Vorjahresvergleich 
• 33,5 Prozent der Klientinnen sind Österreicherinnen.  
• 25,4 Prozent der Klientinnen stammt aus Staaten außerhalb der EU bzw. des EWR; 

10 Prozent von ihnen sind Drittstaatsangehörige europäischer Staaten, die nicht der 
EU bzw. dem EWR angehören; 15,4 Prozent der Frauen sind Angehörige von Staa-
ten anderer Kontinente. Bei dieser Gruppe ist ein Zuwachs von 5 Prozent zu ver-
zeichnen. 

• Der Anteil der Klientinnen unbekannter Herkunft lag bei 0,6 Prozent.  

Männer:  
• Rund 49,3 Prozent der Klienten sind österreichische Staatsbürger: ein Plus von 7 

Prozent gegenüber 2019 
• 16,4 Prozent der ratsuchenden Männer sind Angehörige anderer EU- bzw. EWR-

Staaten: ein Minus von 13 Prozent  
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• 34,4 Prozent der Klienten sind Drittstaatsbürger (aus europäischen Ländern: 9 Pro-
zent; aus Staaten außerhalb Europas: 25,4 Prozent): ein Anstieg von 6 Prozent. 
Zum Einzugsbereich: 

• Die Ratsuchenden sind mehrheitlich Wiener*innen: 78 Prozent. 
• In Niederösterreich bzw. Wien Umgebung und dem Burgenland leben in Summe 

8.3 Prozent der Klientinnen und Klienten. Der Rest der im Inland lebenden Ratsu-
chenden verteilt sich auf alle anderen Bundesländer.   

• 6,2 Prozent der Ratsuchenden hat uns aus dem Ausland kontaktiert: ein leichter 
Anstieg gegenüber dem Vorjahr - was meist mit den erschwerten Bedingungen der 
Einreise von binationalen Paaren und Familien zu erklären ist, die sich zum Zeit-
punkt der Beratung im Ausland befanden.  
Anmerkung: Die Beratung von Klientinnen und Klienten, die nicht im Einzugsbe-
reich der FIBEL leben, erfolgte in den meisten Fällen per Mail oder telefonisch. 

Zum Familienstand der Ratsuchenden: 

Frauen: 
• 43,6 Prozent der Klientinnen sind verheiratet oder leben in einer eingetragenen 

Partnerschaft  
• 33,5 Prozent der Frauen haben eine amtlich nicht registrierte Lebensgemeinschaft 

oder eine binationale Fernbeziehung  
• 19,4 Prozent der ratsuchenden Frauen leben von ihren (Ex)-Partnern getrennt oder 

sie sind geschieden: ein Plus von 3 Prozent im Vorjahresvergleich 
• 2,8 Prozent der Klientinnen sind Singles 
• 0,6 Prozent der Frauen sind verwitwet. 
 

Männer: 
• 49,3 Prozent der männlichen Ratsuchenden leben in einer Ehe oder einer eingetra-

genen Partnerschaft: ein Plus von 7 Prozent 
• 31,3 Prozent der Klienten haben eine Lebensgemeinschaft oder Fernbeziehung: 

Minus 7 Prozent 
• 10,4 Prozent der Klienten war zum Beratungszeitpunkt bereits geschieden oder hat-

te die Auflösung einer eingetragenen Partnerschaft hinter sich; ihr Anteil ist um fast 
50 Prozent geringer als bei den Frauen 

• 9 Prozent der Männer waren zum Zeitpunkt der Beratung ledig und alleinlebend: um 
rund zwei Drittel mehr als bei den Frauen. 

 
Anzahl der Kinder  

• Die meisten Klientinnen waren zum Beratungszeitpunkt kinderlos: rund 49 Prozent 
– ein Plus von 3 Prozent. Auch der Anteil der kinderlosen Männer unter den Klien-
ten ist weiterhin sehr hoch: rund 66 Prozent.  
Ursache: Ein großer Teil der Klient*innen lässt sich in der Frühphase ihrer Partner-
schaft bzw. vor der Familiengründung bei FIBEL beraten. Anzunehmen ist, dass die 
langwierigen Verfahren zur Familienzusammenführung und die damit verbundenen 
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sozioökonomischen Schwierigkeiten die Familienplanung binationaler Paare beein-
flusst.  

• 24,5 Prozent der Frauen sind Mütter von einem Kind; in Ein-Kind-Haushalten leben 
rund 18 Prozent der Männer 

• Rund 18 Prozent der Klientinnen haben zwei Kinder; bei den Männern sind es 12 
Prozent: ein Anstieg von ca. zwei Drittel im Vorjahresvergleich 

• In Haushalten mit drei und mehr Kindern leben 8 Prozent der Klientinnen und 3 
Prozent der Klienten. 

• Knapp 4 Prozent der Klientinnen waren im Zeitraum der Beratung schwanger; 4,5 
Prozent der männlichen Ratsuchenden hatten zum Beratungszeitpunkt schwangere 
Lebens- oder Ehepartnerinnen.  

 
Alleinerziehende: 

• 42,7 Prozent der Klientinnen sind alleinerziehend! Die Statistik der vergangenen 
Jahre zeigt die Fortsetzung dieses Trends: Der Anteil der alleinerziehenden Frauen 
ist weiterhin sehr hoch.   

• Hingegen sind nur 13,3 Prozent der männlichen Ratsuchenden, (also 2 männliche 
Ratsuchende) mit Kindern alleinerziehend. 
 

Ausbildung der Klientinnen 
Der Bildungsgrad bzw. Ausbildungsweg konnte in der Regel nur im Zusammenhang mit 
Fragen zum Einkommensnachweis (v.a. bei Beratungen zur Familienzusammenführung) 
oder im Rahmen einer sozialrechtlichen und arbeitsmarktbezogenen Beratung erhoben 
werden. Die meisten Frauen haben einen mittleren bis höheren Bildungsabschluss.  

• Rund 26 Prozent der Klientinnen haben eine Fachhochschule oder eine Universität 
absolviert 

• mehr als 19 Prozent der Frauen haben eine AHS oder eine berufsbildende Höhere 
Schule besucht 

• Eine Lehre, eine berufsbildende Schule ohne Matura oder eine andere Ausbildung 
haben rund 7 Prozent der Frauen abgeschlossen 

•  Nur 2,8 Prozent der weiblichen Ratsuchenden sind Pflichtschulabgängerinnen.  
 
Ausbildung der Klienten 
Angaben zur Ausbildung konnten bei nur knapp der Hälfte der männlichen Ratsuchenden 
erfasst werden. Den vorhandenen Daten zufolge  

• sind rund 18 Prozent von ihnen Absolventen einer FH oder einer Universität 
• Mehr als 22 Prozent der Klienten haben eine AHS oder BHS-Matura als höchsten 

Bildungsgrad  
• Eine Lehre, eine berufsbildende Schule ohne Matura oder eine andere Ausbildung 

haben 7,5 Prozent der Männer absolviert.  
• 4,5 Prozent der Männer sind Pflichtschulabgänger. 

 
Erwerbsstatus der Klientinnen 

• 25,7 Prozent der Klientinnen sind als Unselbständige vollzeiterwerbstätig: ein Minus 
von 3 Prozent 
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• Der Anteil der weiblichen Selbständigen liegt bei rund 4 Prozent und sank damit im 
Vorjahresvergleich und 3 Prozent. 

• Ein Plus von 5 Prozent ist hingegen bei arbeitslosen (mit AMS-Bezügen) und ar-
beitssuchenden Frauen zu verzeichnen: 15,4 Prozent! 

 
Die Mehrheit der Klientinnen verfügte zum Beratungszeitpunkt über keine oder nur unzu-
reichende Existenzmittel: insgesamt 55,4 Prozent (ein Plus von 1 Prozent gegenüber 2019) 

• Ausbildung/Studium: rund 9 Prozent  
• Geringfügig oder Teilzeitbeschäftigte: 7,5 Prozent   
• Kinderbetreuung/Karenz: 16 Prozent 
• Arbeitslos und arbeitssuchend: 15,4 Prozent 
• Bedarfsorientierte Mindestsicherung: 3,8 Prozent 
• Berufsunfähig: 0,9 Prozent 
• ausschließlich haushaltsführend: 0,9 Prozent 
• ohne Zugang zum Arbeitsmarkt: 1,9 Prozent der Klientinnen.  

 
Erwerbsstatus der Klienten 
Männliche Ratsuchende sind existentiell wesentlich besser abgesichert:  

• Knapp 51 Prozent der unselbständig Tätigen arbeiten Vollzeit. 
• 1,5 Prozent der Männer sind selbständig erwerbstätig: ein Minus von 7 Prozent 

(Anmerkung: Als Ursache für diesen Rückgang ist die schlechte wirtschaftliche La-
ge anzunehmen)  

• Teilzeitbeschäftigt sind nur 1,5 Prozent 
• geringfügig beschäftigt war kein einziger der Klienten.  

 
Der Anteil der Männer ohne langfristig gesichertes Einkommen ist weitaus geringer als bei 
den weilblichen Ratsuchenden (insgesamt 33 Prozent): Diese Personen waren zum Bera-
tungszeitpunkt 

• teilzeitbeschäftigt: 1,5 Prozent 
• arbeitssuchend oder arbeitslos: 9 Prozent (ein Plus von 5 Prozent infolge der Krise 

am Arbeitsmarkt) 
• in Baby- oder Bildungskarenz: 3 Prozent  
• in Ausbildung: 9 Prozent 
• ohne Zugang zum Arbeitsmarkt: 6 Prozent 
• Bezieher der bedarfsorientierten Mindestsicherung: 3 Prozent 
• „ausschließlich haushaltsführend“: 1,5 Prozent. 

 
Die Herkunftsstaaten der Partner*innen von Ratsuchenden:  

Die Partner*innen ratsuchender Frauen sind  
• mehrheitlich Österreicher*innen: 23,2 Prozent (ein Plus von 4 Prozent) 
• Bürger*innen anderer EU-Staaten: 16 Prozent (ein Minus von 3 Prozent 
• Angehörige europäischer Drittstaaten: 14,4 Prozent (ein Plus von 3 Prozent) 
• Staatsangehörige von afrikanischen Subsahara-Ländern: 12,5 Prozent 
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• (Ehemalige) Staatsangehörige von Ländern des Nahen Osten (Anmerkung: Ein Teil 
der Partner*innen hat den Status Konventionsflüchtling und ist daher staatenlos): 
10,7 Prozent (ein Plus von 2 Prozent) 

• Angehörige nordafrikanischer Staaten: 5,3 Prozent. 
• Angehörige südostasiatischer Staaten: 4 Prozent 
• Staatsangehörige südamerikanischer Länder: 2,8 Prozent. 
• Einige wenige der Partner*innen stammen aus Staaten Nordamerikas: 2,5 Prozent 
• und Mittelamerikas: 1,6 Prozent 
• 5 Prozent der Klientinnen war zum Beratungszeitpunkt ohne Partner*innen 
• 1,3 Prozent der Frauen machten keine Angaben zur Herkunft der Partner*innen. 

 
Die Partnerinnen und Partner männlicher Ratsuchender sind 

• vorwiegend Bürger*innen anderer EU-Staaten: 16,4 Prozent  
• aus Ländern des Nahen und Mittleren Ostens: 14,9 Prozent 
• Österreicher*innen: 13,4 Prozent (ein Plus von 4 Prozent) 
• aus europäischen Drittstaaten: 13,4, Prozent (Ein Minus von 5 Prozent) 
• aus Südasien: 9 Prozent 
• afrikanischen Staaten südlich der Sahara: 7,5 Prozent  
• aus Ostasien (China und Japan): 6 Prozent 
• aus Staaten Nordamerikas und aus Südamerika: 6 Prozent 
• 9 Prozent der Männer waren zum Beratungszeitpunkt ohne Partner*innen 
• 1,5 Prozent der Partner*innen waren nicht genannter Herkunft.  

Alter, Ausbildung und Erwerbsstatus der Partner*innen im Überblick 

 Alter: 
• Mehrheitlich zählen die Partner*innen der Klientinnen zur Altersgruppe der 30 - 

39jährigen: 53,6 Prozent; an zweiter Stelle rangiert die Altersgruppe der über 
40Jährigen: 20,8 Prozent; jüngere Partner*innen (20 – 29) haben 20,7 Prozent der 
Frauen 

• Bei den Partnerinnen und Partnern von männlichen Ratsuchenden überwiegen 
ebenfalls die 30 - 39Jährigen: 47,8 Prozent. Der Anteil der 20 – 29jährigen: rund 30 
Prozent. Partner*innen in der Altersgruppe ab 40 haben nur knapp 12 Prozent der 
Männer. 
 
Ausbildung der Partner*innen von Klientinnen 
Bei mehr als die Hälfte der Klientinnen ist der Ausbildungsstatus ihrer Partner*innen 
nicht ermittelbar. Aus der vorliegenden Datenlage ergibt sich folgendes: 

• Einen mittleren und höheren Ausbildungsgrad (Matura, FH- oder Uni-Abschluss) 
haben 18,8 Prozent  

• 6,6 Prozent haben eine Lehre oder BMS ohne Matura absolviert 
• 1,2 Prozent sind Pflichtschulabsolvent*innen oder ohne Pflichtschulabschluss. 

 
Ausbildung der Partner*innen von Klienten 

• Bei den Partnerinnen und Partnern der Klienten liegt der Anteil der höher Gebilde-
ten (Matura, FH, Universitäten) bei rund 33 Prozent. 
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• 4,5 Prozent haben eine Lehre, eine BMS ohne Matura oder eine andere Ausbildung 
abgeschlossen 

• 6 Prozent der Partner*innen von Klienten haben einen Pflichtschulabschluss. 
 
Erwerbsstatus der Partner*innen von Klientinnen 

• Die Mehrzahl von ihnen arbeitet unselbständig und ist voll- oder teilzeitbeschäftigt: 
34,2 Prozent 

• der Anteil der Partner*innen, die nicht zur Aufnahme einer Erwerbstätigkeit berech-
tigt sind: 12,5 Prozent: ein Plus von 2 Prozent) 

• 10,7 Prozent sind zum Beratungszeitpunkt arbeitsuchend/arbeitslos 
• 5,3 Prozent sind selbständig erwerbstätig 
• 2,8 Prozent sind in Ausbildung (Studium/Beruf) 
• 2,2 Prozent sind berufsunfähig oder in Pension: 0,9 Prozent 
• 1,3 Prozent bezogen die bedarfsorientierte Mindestsicherung 
• 0,6 Prozent sind teilzeit- oder geringfügig beschäftigt  
• 0,3 Prozent sind ausschließlich haushaltsführend 

Der Anteil der Partner*innen, die zum Zeitpunkt der Beratung keinen (gesicherten) 
Erwerbsstatus hatten, ist weiterhin hoch: insgesamt ca. 27 Prozent*. 

 
Erwerbsstatus der Partner*innen von Klienten 

• Rund 18 Prozent sind vollzeitbeschäftigt 
• 3 Prozent sind teilzeitbeschäftigt 
• 9 Prozent sind in Ausbildung (Studium/Beruf) 
• 7,5 Prozent sind arbeitssuchend bzw. arbeitslos 
• 6 Prozent sind in Karenz (Kinderbetreuung) 
• 11,9 Prozent waren zum Beratungszeitpunkt nicht zum Arbeitsmarkt zugelassen: 

ein Plus von 10 Prozent* 
Insgesamt rund 37 Prozent der Partner*innen hatten keinen eigenständigen und 
gesicherten Erwerbsstatus.  
 

*Anmerkung: Der hohe Prozentsatz von Partner*innen, die zum Beratungszeitpunkt nicht 
zum Arbeitsmarkt zugelassen waren, erklärt sich z.T. aus der langen Verfahrensdauer 
(Familienzusammenführung nach österr. Recht), in der die Antragstellenden nicht zur Auf-
nahme einer Erwerbsarbeit berechtigt sind.   
 

2.7. Zusammenarbeit und Vernetzung im Bereich Beratung  

Vorbemerkung: Zum ganzheitlichen Beratungsansatz der FIBEL 
Rund 66 Prozent der Klientinnen und ca. 51 Prozent der Klienten haben Migrationserfah-
rung und/oder sind Angehörige fremder Staaten (siehe Statistik „Ratsuchende nach 
Staatsangehörigkeit“). Knapp 43 Prozent der Klientinnen mit Kindern sind alleinerziehend. 
Um diese Klientinnen sowie viele andere Frauen in Krisensituationen (anhaltende Konflikte, 
Gewaltbeziehungen und Scheidungssituationen) problemlösungsorientiert und hilfreich zu 
beraten, bedarf es eines ganzheitlichen Beratungsansatzes: Bei der Suche nach Lösungen 
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zu einer konkreten Problemstellung wird der Gesamtkontext ihrer Lebenssituation mitbe-
rücksichtigt. Die Beratungsarbeit nach diesem Prinzip macht sie komplex und z.T. zeitin-
tensiv - aber auch sehr effizient, wenn es darum geht, Lösungsstrategien zu entwickeln. 
Ein ganzheitliches und von daher komplexes Beratungskonzept empfiehlt sich vor allem 
bei Frauen in Krisen und schlecht gesicherten Lebenslagen: Bei der Suche nach Wegen 
zur Lösung aus Krisen- und Problemsituationen werden die aufenthaltsrechtlichen, ökono-
mischen, gesundheitlichen, psychosozialen und familiären Ausgangsbedingungen der Kli-
entinnen immer in ihrer Gesamtheit analysiert und mitberücksichtigt.   
 
Der ganzheitlich Beratungsansatz der FIBEL erfordert eine intensive Zusammenarbeit 
und Vernetzung mit Behörden, Institutionen und anderen Beratungseinrichtungen in ziel-
gruppenrelevanten Bereichen; mehr als 14 Prozent der Beratungsleistungen betrafen An-
fragen an und von Kooperationspartner*innen. Dazu zählten 

• Informationsanfragen der FIBEL bei Behörden und anderen Einrichtungen zum 
Zweck der Klärung eines Sachverhalts im jeweiligen Beratungsfall 

• Zuweisungen von Ratsuchenden an Behörden und beratende bzw. betreuende 
Einrichtungen: Bei Fragen und Problemstellungen, die bspw. eines juristischen 
Clearings oder einer psychotherapeutischen und medizinischen Behandlung be-
dürfen, wurden Ratsuchende an Einrichtungen mit entsprechenden Kompetenz-
bereichen verwiesen 

• die Beantwortung und Bearbeitung der Anfragen von Behörden und anderen Ein-
richtungen für ihre eigenen Klientinnen und Klienten; zusätzlich wurden in etli-
chen Fällen Klient*innen von Behörden u.a. Kooperationspartner*innen an FIBEL 
verwiesen und von uns beraten. 
 

2020 hat das Beratungsteam der FIBEL zur Klärung und zur Problemlösungsfindung in 
konkreten Beratungsfällen mit folgenden Behörden, Institutionen und Beratungseinrich-
tungen zusammengearbeitet:  
 
Im Bereich Fremden- und Staatsbürgerschaftsrecht, Integration und Gleichstellung  

• MA 35 
• Bezirkshauptmannschaften in den Bundesländern 
• BM für Inneres: telefonische Rechtsauskünfte 
• BM für internationale und europäische Angelegenheiten (Bürgerdienst) 
• Österreichische Auslandsvertretungsbehörden (Botschaften, Konsulate) 
• CARITAS der Erzdiözese Wien – Rechtsberatung für MigrantInnen und Asyl-

suchende 
• FRIDA – Beratung in Asyl- und Fremdenrecht Wien 
• Beratungszentrum für Migrantinnen und Migranten 
• HELPING HANDS Wien 
• Ehe ohne Grenzen 
• Queer Base 
• MIGRARE Linz – fremdenrechtliche Beratung  
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• RechtsanwältInnen, die auf Asyl-, Fremden- und Staatsbürgerschaftsrecht 
spezialisiert sind. 

• Österreichischer Integrationsfonds 
• FONDS Soziales Wien  
• ÖSD – Sprachtrainings-und Prüfungszentren des Österreichischen Sprach-

diploms im In-und Ausland 
• Goethe-Institute im In-und Ausland   
• Klagsverband Wien. 

 
Bei Fragen zu Eheschließungen und zur Eintragung von Lebenspartnerschaften:   

• MA 63 – Wiener Standesämter 
• Österreichische Auslandsvertretungsbehörden (Botschaften, Konsulate) 
• Auslandsvertretungsbehörden in Österreich (Botschaften, Konsulate)  
• Übersetzungs-und Dolmetsch-Dienste u.a. 

 
Ehe-und Familienrecht, Scheidungs-und Sorgerecht sowie Gewaltschutz:  

• Wiener Bezirksgerichte (Familien-, Trennungs-und Scheidungsberatung) 
• der MA11 – Jugendämter der Stadt Wien  
• Familiengerichtshilfe Wien 
• AUFLEBEN – Ehe-, Familien- und Lebensberatung der Erzdiözese Wien 
• Kinder-und Jugendpsychologische Einrichtungen 
• MA57 (Frauentelefon) 
• Rechtsanwältinnen, die auf Scheidungsrecht spezialisiert sind 
• Frauen beraten Frauen  
• PEREGRINA – Beratungsstelle für Migrantinnen 
• Beratungsstelle für Frauen des Vereins Wiener Frauenhäuser 
• Verein Autonome Frauenhäuser 
• Wiener Interventionsstelle gegen Gewalt u.a. 

 
Beratung und Initiativen für Paare und Familien  

• VÖPP – Vereinigung der Österreichischen PsychotherapeutInnen 
• Schwangeren-und Familienberatungsstellen der Erzdiözese Wien 
• Caritas Wien Familienzentrum  
• Pfarre Hildegard Burjan Neufünfhaus, Treffen christlich-muslimischer Paare 
• LINGUAMULTI – Bildungsangebote für mehrsprachige Erziehung. 

 
Sozialrechtliches, Wohnen, Schwangerschaft und Gesundheit:  

• MA40 
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• Österr. Gesundheitskassen – Kinderbetreuungsgeld 
• AMS Wien  
• Wiener Wohnen – Kundenservice und Wohnberatung 
• Interface  
• CARITAS Erzdiözese Wien, Familien- und Schwangerenberatungsstelle der 

St. Elisabeth Stiftung 
• FEM Frauengesundheitszentrum 
• MEN – Gesundheitszentrum für Männer 
• Krankenversicherungsunternehmen (für BesucherInnen und Studierende) 
• Fonds Soziales Wien: Psychosozialer Dienst 
• Fachärzte mit muttersprachlichem Beratungs- und Therapieangeboten 
• Praxen klinischer Psychologen und Psychologinnen  
• Fachambulanzen mit Therapieangeboten für Kinder u.a. 

 
Bildung, Ausbildung, Arbeit, 

• Sprachtrainings- und Prüfungszentren des ÖSD (Österr. Sprachdiplom) 
• „Mama lernt Deutsch“ 
• Wiener Volkshochschulen u.a. Anbieter von Deutschkursen 
• ÖIF – Österr. Integrationsfonds 
• Österr. Hochschülerschaft – Referat für ausländische Studierende 
• MA17 – Fachbereich für Integrationsprojekte (START WIEN) 
• Arbeiterkammer Burgenland und Wien  
• AMS 
• Interface und ABZ 
• MORE THAN ONE PERSPECTIVE u.a. 

 
Internationale Zusammenarbeit und Vernetzung im Bereich Beratung:  

• Auslandsvertretungsbehörden (Botschaften und Konsulate) anderer Staaten 
in Österreich und anderen Ländern 

• Verband binationaler Familien und Partnerschaften (D)  
• ENB – Interessensvertretung binationaler Paare und Familien in der EU. 

 

2.8. Themen der Beratung 

• Anteilsmäßig wurde die psychosoziale Beratung bei FIBEL am häufigsten in An-
spruch genommen:  insgesamt rund 35 Prozent; Frauen mit Migrationsbiografie (un-
terschiedlicher Herkunft) hatten den höchsten Bedarf an psychosozialer Beratung. 
Ökonomische und psychosoziale Belastungen waren das Hauptthema: ca. 14 Pro-
zent. Etwa 11 Prozent ihrer Fragen betrafen Bildung, Ausbildung, Beruf, und Woh-
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nen. Psychische und gesundheitliche Probleme, besondere Bedürfnisse aufgrund 
von chronischen Erkrankungen sowie Fragen zur Sexualität wurden von rund 10 
Prozent der Klientinnen angesprochen.  
 

• Rund 24 Prozent der Beratungen wurden zu fremden- und staatsbürgerschafts-
rechtlichen Fragen durchgeführt. Der Fokus dieser Beratungen lag bei der Siche-
rung des Aufenthaltsrechts im Zuge der Familienzusammenführung (20 Prozent); 
mehr als 3 Prozent der Fragen bezogen sich auf die Einreisebedingungen für Fami-
lienangehörige aus Drittstaaten oder Gültigkeitsfristen von Einreisetiteln. Fragen 
zum Staatsbürgerschaftsrecht waren nur bei rund einem Prozent der Beratungen 
ein Thema. 
 

• Problemstellungen und rechtliche Fragen zur Gründung binationaler Partner-
schaften und Ehen sowie in Bezug auf bikulturelle familiäre Beziehungen wur-
den von rund 19 Prozent der Beratungen thematisiert. Klient*innen informierten sich 
zu Eheschließungen und Partnerschaftseintragungen im In- und Ausland (ca. 7 
Prozent) sowie zum Ehe- und Familienrecht in Österreich und anderen Staaten (10 
Prozent: ein Plus von 4 Prozent im Vorjahresvergleich). Partnerschafts- und Famili-
enkonflikte machten in vielen Fällen mehrere Beratungstermine über einen länge-
ren Zeitraum hinweg erforderlich; ihr Anteil: rund 5 Prozent. Ca. 7 Prozent der Bera-
tungen betrafen Themen rund um Kinder sowie Fragen zur interkulturellen, mehr-
sprachigen und interreligiösen Erziehung. 

 
• Der Anteil der Beratungen für Frauen in Trennungs- und Scheidungssituationen 

betrug rund 6 Prozent. 
• Beratung zum Schutz vor Gewalt war bei mehr als 5 Prozent der Klientinnen not-

wendig: ein Anstieg von 2,5 Prozent. 
 

• Diskriminierungserfahrungen wurden hauptsächlich in Zusammenhang mit Ver-
fahren zur Familienzusammenführung oder anderen Behördenkontakten angespro-
chen (siehe Kap. 2.8.7.). Ihr Anteil hat sich etwas vergrößert: rund 0,7 Prozent. 

 

2.8.1. Einreise, Aufenthalts- und Staatsbürgerschaftsrecht 

Vorbemerkung: Familienzusammenführung in Zeiten der Pandemie 
Schon unter „normalen“ Bedingungen sind Verfahren zur Familienzusammenführung für 
viele binationale Paare und Familien mit zahlreichen Hürden verbunden, die z.T. bereits mit 
Problemen bei der Einreise in den Schengen-Raum beginnen. Die notwendigen Maßnah-
men zur Eindämmung von COVID-19 inkludierten Einreisebeschränkungen für Part-
ner*innen u.a. Familienangehörige, die in Österreich zum Zeitpunkt ihres Inkrafttretens 
noch nicht niedergelassen waren bzw. deren Antragsverfahren auf Erteilung des Aufent-
haltstitels noch im Laufen waren. Infolge dieser Ausgangslage waren Klient*innen der FI-
BEL gezwungen, für längere Zeit voneinander getrennt zu leben oder – wenn sie zu die-
sem Zeitpunkt mit ihren (Ehe)-Partner*innen im Ausland lebten – die geplante gemeinsame 
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Übersiedlung nach Österreich für ungewisse Dauer zu verschieben; Leidtragende dieser 
Situation waren nicht zuletzt die Kinder der betroffenen Familien. Dazu kam, dass verfah-
rensrelevante Behörden im In- und Ausland (Botschaften, Magistrate und Bezirkshaupt-
mannschaften zweitweise nicht oder nur eingeschränkt zugänglich waren. Die Unmöglich-
keit, gesicherte Informationen zum Verfahrensstand zu erhalten oder die Ungewissheit, ob 
ein pandemiebedingt erzwungener Verbleib in Österreich über die Gültigkeitsfrist eines 
Einreisetitels hinaus fremdenpolizeiliche Sanktionen bewirken könnte, verstärkten den 
Stress und den Druck, unter dem die Ratsuchenden standen. Ein weiteres Problem: Viele 
Ratsuchende gerieten infolge der pandemiebedingten Wirtschaftskrise in Arbeitslosigkeit 
oder wurden zur Kurzarbeit verpflichtet. Infolgedessen waren sie nicht mehr in der Lage, im 
Zuge des Antragsverfahrens zur Familienzusammenführung ihrer (Ehe)-Partner*innen aus-
reichende Unterhaltsmittel nachzuweisen. Angesichts dieser oft verzweifelten Lage der 
Klient*innen war das Beratungsteam der FIBEL gefordert wie kaum jemals zuvor. Der gu-
ten Zusammenarbeit mit einigen Behörden und anderen Beratungseinrichtungen sowie 
unseren langjährigen Erfahrungen und speziellen Kompetenzen in der Beratungsarbeit ist 
es zu verdanken, dass wir dazu beitragen konnten, Klient*innen in misslicher Lage beizu-
stehen, so dass ihr Zusammensein in Österreich als Paar und Familie in vielen Fällen letzt-
lich gelang.  

Zu den Schwerpunkten der Beratung im Bereich Fremdenrecht: Mehrheitlich betrafen 
sie die Einreisebedingungen für Familienangehörige aus Drittstaaten sowie Verfahren zur 
Familienzusammenführung nach österreichischem und EU-Recht. Ratsuchende wurden zu 
den Erteilungsvoraussetzungen in allen Details und umfassend informiert. Wesentliche 
Kernaufgaben der Beratung waren die Vorbereitungen der Klient*innen auf Erstantragsver-
fahren: Mittels Checklisten (Handouts) wurden im Rahmen der Beratung bei FIBEL ihre 
Dokumente und Nachweise auf Vollständigkeit überprüft. Damit konnten Verfahrensverzö-
gerungen durch Nachforderungen der Behörde in vielen Fällen verhindert werden und es 
verbesserten sich infolgedessen die Chancen der Antragstellenden auf ein zügiges Verfah-
ren mit absehbar positivem Ausgang. 
Anmerkung: Von diesen Vorbereitungen auf Vorsprachen zwecks Antragstellung profitie-
ren auch verfahrensleitende Behörden: Sie sparen Zeitressourcen, wenn keine Nachforde-
rungen gestellt werden müssen. 

Zu den Beratungsleistungen im Detail: 

Auskünfte und Beratungen zur Einreise nach Österreich bezogen sich u.a. auf 
• die Voraussetzungen zur Erteilung von Visa (C, D) zur einmaligen oder mehrmali-

gen Einreise nach Österreich bzw. in den Schengen-Raum
• das Verfahrensprocedere zur Erteilung von Einreisetitel
• Zuständigkeiten: österreichische oder andere Auslandsvertretungsbehörden von

Schengen-Staaten
• die Voraussetzungen für eine Verpflichtungserklärung (für Visa-Anträge)
• die Gültigkeitsdauer von Einreisetitel sowie die Fristen zur Berechtigung auf Wie-

dereinreise nach Österreich
• die sichtvermerkfreie Einreise (Fristen bez. Aufenthaltsdauer und Wiedereinreise).
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Familienzusammenführung gemäß österr. Niederlassungs-u. Aufenthaltsgesetz (NAG)  
Die Liste der Dokumente und Nachweise zur Erfüllung der Erteilungsvoraussetzungen ist 
bei Verfahren zur Familienzusammenführung recht umfangreich. Infolgedessen war der 
Bedarf an Information und Beratung zu den Erteilungsvoraussetzungen für die Familienzu-
sammenführung von Ehepartnerinnen und Ehepartnern, eingetragenen Lebenspartnern 
und anderen Familienangehörigen sowie Angehörigen (Eltern, Schwiegereltern, volljährige 
Stiefkinder) sehr hoch. Häufig gestellte Fragen, die bei Beratungen zur Familienzusam-
menführung behandelt wurden, waren folgende:  

• Die behördliche Zuständigkeit und das Verfahrensprocedere von Erstanträgen im 
In- und Ausland 

• Die Zulassung einer Inlandserstantragstellung nach Ablauf eines Einreisetitels oder 
im Fall eines nicht oder negativ abgeschlossenen Asylverfahrens: Bei einer 
Schwangerschaft, einer chronischen bzw. schweren Erkrankung oder aus anderen 
triftigen Gründen wurden Klientinnen über dieses Rechtsmittel informiert.  

• Gültigkeitsfristen von Dokumenten  
• Beglaubigungen ausländischer Dokumente 
• Nachweise eines ausreichenden und gesicherten Unterhalts: In den meisten Fällen 

war es notwendig, zu berechnen, ob das Haushaltseinkommen der Familienange-
hörigen von Antragstellenden für den Nachweis eines ausreichenden Unterhalts 
hoch genug ist. In Fällen, in denen die Unterzeichnung einer Haftungserklärung 
zwingend erforderlich war (beim Nachzug von Angehörigen aus Drittstaaten), wur-
den den KlientInnen die diesbezüglichen Rechtsfolgen erläutert.  

•  „Deutsch vor Nachzug“: Infos zu Sprachtrainings- und Prüfungszentren im In- und 
Ausland wurden übermittelt; darüber hinaus war in einigen Fällen zu überprüfen, ob 
bereits vorhandene Sprachdiplome gültig und anerkennungswürdig waren. 

• Nachweis einer Krankenversicherung: Infos dazu betrafen v.a. die Anerkennung 
von privaten Krankenversicherungsverträgen und die Voraussetzungen für eine 
Mitversicherung. 

• Nachweis einer gesicherten Unterkunft (u.a. durch Wohnrechtsvereinbarungen) 
• Fremdenpolizeiliche Überprüfungen im Zuge von Antragsverfahren. 

 
Familienzusammenführung und Niederlassung nach Unionsrecht  
Beratungen in diesem Bereich umfassten u.a. folgendes: 
• Nachweise eines Freizügigkeitssachverhalts: Sie werden erfahrungsgemäß von verfah-

rensführenden Behörden auf ihre „Glaubwürdigkeit“ und Nachvollziehbarkeit äußerst 
penibel überprüft; österreichische Klient*innen mit studien- oder berufsbedingten Auf-
enthalten in anderen EU-Staaten wurden infolgedessen ausführlich beraten, wie ihr 
Freizügigkeitssachverhalt möglichst lückenlos zu belegen ist; damit war in vielen gesi-
chert, dass das Verfahren zur Familienzusammenführung nach EU-Recht beantragt 
und geführt werden konnte.  

• Procedere und Dauer von Verfahren zur Familienzusammenführung nach EU-Recht. 
• Die Berechtigung zur Aufnahme einer Erwerbsarbeit (unselbständig oder selbständig)  
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• Verfahren zur Familienzusammenführung bzw. Niederlassung in anderen Staaten der 
EU/des EWR: Voraussetzungen 

• Fremdenpolizeiliche Einvernahmen zur Ermittlung von „Aufenthaltsehen“  
• Voraussetzungen für die Erteilung von Anmeldebescheinigungen (für EU/EWR-

BürgerInnen) und Aufenthaltstitel nach EU-Recht („Daueraufenthalt EU“). 
 
Fragen zur Sicherung des Aufenthaltsrechts für niedergelassene Familienangehörige: 

• Fristen für Verlängerungsanträge sowie die Voraussetzungen für die Verlängerung 
des Aufenthaltstitels und die Erteilung der Daueraufenthaltskarte; Anfragen dazu 
betrafen u.a. die Voraussetzungen für die Erfüllung der Integrationsvereinbarung. 

• Mindestaufenthaltsfristen für niedergelassene Familienangehörige in Österreich (bei 
häufigen und längeren Auslandsaufenthalten). 

• Die Sicherung des Aufenthaltsrechts nach einer Trennung/Scheidung nach öster-
reichischem Recht: Zu klären war die Frage nach den Voraussetzungen für eine 
Zweckänderung nach Verlust des Familienangehörigen-Status. 

• Aufenthaltsrechtliche Perspektiven nach einer Scheidung/Trennung für Familienan-
gehörige mit Aufenthaltstiteln nach EU-Recht. 
 

Aufenthaltsbewilligungen: 
Fragen zu Aufenthaltsbewilligungen (z.B. für Studierende, Schüler*innen, Forschende oder 
AUPAIR) betrafen die Sicherung des Aufenthaltsrechts nach Studienabschluss oder Studi-
enabbruch oder die Voraussetzungen zur Erteilung einer Aufenthaltsbewilligung für For-
schende, Schüler*innen oder AUPAIR-Beschäftigte.  
 
Partner*innen in Asylverfahren: 
Ratsuchende mit Fragen zu Asylverfahren wurden an Asylberatungseinrichtungen verwie-
sen. Fokus waren die aufenthaltsrechtlichen Perspektiven für EhepartnerInnen oder Le-
benspartnerinnen und Lebenspartner in Asylverfahren.  

Einreise und Familienzusammenführung 

Herausforderungen und Zumutungen in Zeiten der Pandemie 
Wie die folgenden Beispiele aus der Beratung zeigen, waren infolge der Einreisebeschrän-
kungen und des erschwerten Zugangs zu Behörden etliche Paare und Familien zu Fernbe-
ziehungen oder zum gemeinsamen Verbleib im Herkunftsland des Partners gezwungen:  
 
Beispiel 1 
„Endlich hat mein Mann für seinen Visa-Antrag einen Termin an der österr. Botschaft be-
kommen“, freut sich Frau N, als sie sich Ende Februar telefonisch bei uns meldet. Ihre 
Stimme klingt traurig und müde, als sie einige Wochen später wieder anruft: Die Botschaft 
hat den Termin gecancelt. Corona-bedingt hat sie auf unbestimmte Zeit keinen Parteien-
verkehr. Dies ist nicht das einzige Problem: Die Chance auf Erteilung eines Schengen-
Visums sind im konkreten Fall minimal. 
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→ In einem Beratungsgespräch stellte sich heraus, dass die Familienzusammenführung 
nach europäischem Recht beantragt werden kann (Erasmussemester in Deutschland); 
aufgrund dieses „Freizügigkeitssachverhalts“ ist der Ehepartner nach Wiedereröffnung der 
Botschaft zur Erteilung eines D-Visums zwecks Inlandsantragstellung nach § 15b FP be-
rechtigt. In er Beratung wurde Frau N darüber informiert, wie ihr Freizügigkeitssachverhalt 
im Detail nachzuweisen ist und unter welchen Voraussetzungen der genannte Einreisetitel 
erteilt wird. 
 
Beispiel 2 
„Ich lebe schon seit drei Jahren in einer Fernbeziehung, das ist schon belastend! Wir lieben 
uns. Jetzt wird es endlich Zeit, dass wir für immer zusammen sind“, meinte Frau S beim 
ersten Beratungsgespräch bei FIBEL vor zwei Jahren. Reisen ins Herkunftsland des Part-
ners im südlichen Afrika sind teuer und strapaziös. Frau S ist noch in Ausbildung. Und Herr 
A, der Partner, kann sich Reisen nach Österreich schon gar nicht leisten. Abgesehen da-
von ist sein Versuch, ein Schengen-Visum erteilt zu bekommen, schon einmal fehlgeschla-
gen. Das junge Paar sieht sich daher höchst selten. Und dann das große Glück: Herr A 
wird von einem großen Tourismusunternehmen als Koch im Restaurant eines Kreuzfahrt-
schiffes engagiert. Im Zuge dieser Anstellung wird ihm ein Visum für ein halbes Jahr erteilt. 
Es berechtigt zur Einreise in den Schengen-Raum. Start der Reise: Ende April 2020. Der 
Lockdown in Europa macht den Hoffnungen des Paares ein jähes Ende: Sein Arbeitsein-
satz wird auf unbestimmte Zeit ausgesetzt. Die beiden wissen: Nun heißt es, rasch zu han-
deln und gemeinsam eine Entscheidung zu treffen. Denn die Gültigkeitsfrist dies Visums 
läuft bis Ende Oktober. Frau S und Herr A entschließen sich zur Heirat in Österreich. Da-
nach will Herr A in Wien die Familienzusammenführung beantragen.  
→ Bei FIBEL wurde Frau S minutiös aufs Aufgebot am Standesamt und sowie aufs Erstan-
tragsverfahren zur Familienzusammenführung (nach österr. Recht) vorbereitet: Die Doku-
mente sowie sämtliche erforderliche Nachweise fürs Antragsverfahren wurden bis ins 
kleinste Detail besprochen und auf ihre Chancen auf Anerkennung durch die verfahrens-
führende Behörde überprüft. Es sollte nichts schiefgehen…. 
 
Da jedoch infolge der Corona-Maßnahmen die Einreise nach Österreich auf bestimmte 
Zwecke und Personengruppen beschränkt wurde, schien das Gelingen des Vorhabens 
nicht sicher. Frau S war verzweifelt: Der Flug bis nach Frankfurt war gebucht, der Ausgang 
der Reise ungewiss.    
→ Eine „Einzelfallentscheidung“, nach der die Einreise auch Personen „aus berücksichti-
gungswürdigen Gründen im familiären Kreis“ gestattet wird, wenn diese ihre Gründe bei 
der Einreise glaubhaft machen, war die Rettung: Sie bezog sich auch auf den Besuch des 
Lebenspartners. Daher erwies sich die Empfehlung der FIBEL-Beraterin, die Langzeitbe-
ziehung bzw. Lebensgemeinschaft (wenn auch meist als Fernbeziehung) so dicht wie mög-
lich zu dokumentieren (Mails, WhatsApp-Nachrichten, Fotos etc.) als richtig und hilfreich: 
Mit dem Nachweis eines negativen Testergebnisses sowie der Dokumentation der Bezie-
hung im Gepäck stand dem lang ersehnten Wiedersehen nichts mehr im Weg. 
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Beispiel 3 
Frau M (Österreicherin) und ihre Familie sind ein gelungenes Beispiel für eine glückliche 
„global Family“. Gemeinsam mit ihrem Mann und den beiden Kindern pendeln sie zwischen 
seiner südamerikanischen Heimat und Österreich. Denn ihr Mann ist Mitarbeiter eines in-
ternationalen Unternehmens. Der Hauptwohnsitz der Familie ist in Südamerika. Dorthin ist 
Frau M ihrem Mann vor zehn Jahren gefolgt. Die beiden Kinder des Paares sind im Vor-
schulalter. Die Einschulung des älteren Kindes steht im Herbst 2020 an. Frau M möchte, 
dass die beiden Kinder eine österreichische Schule besuchen. Ihr Mann ist damit einver-
standen. Die Übersiedlung nach Österreich wird vorbereitet: In Österreich soll künftig der 
Lebensmittelpunkt der Familie sein. So weit so gut. Doch im Frühjahr 2020 bricht die Pan-
demie aus. Das österreichische Bundesministerium für Europäische u. Internationale Ange-
legenheiten (BMEIA) bemüht sich, österreichische Staatsbürger*innen und ihre Familien-
angehörigen nach Österreich zu bringen. Doch die dafür organisierten Rückholflüge sind 
nur für drittstaatsangehörige Familienmitglieder bestimmt, die in Österreich bereits aufent-
haltsberechtigt sind. Herr J, der Ehepartner von Frau M, zählt nicht dazu. Mit den beiden 
Kindern aber ohne ihren Mann nach Österreich zu fliegen, kommt für sie nicht infrage. Für 
sie und die kleinen Kinder wäre eine Trennung vom geliebten Papa auf unbestimmte Zeit 
psychisch nicht verkraftbar. 
→ Mit Frau M war FIBEL in dieser schwierigen Zeit per Mail ständig in Kontakt. Auch in 
diesem Fall erwies sich die Chance auf eine Familienzusammenführung nach europäi-
schem Recht als „Rettungsanker“: Frau M hatte in Portugal studiert, konnte also einen 
„Freizügigkeitssachverhalt“ nachweisen. Herr J ist damit bereits infolge der Heirat mit Frau 
M zum Aufenthalt in Österreich berechtigt – was nur noch durch die Erteilung der Aufent-
haltskarte nach EU-Recht zu dokumentieren ist. Auf Empfehlung der FIBEL wandte sich 
Herr J an die österr. Botschaft, um ein D-Visum nach §15b FP (zwecks Familienzusam-
menführung nach EU-Recht) zu beantragen. Die österr. Botschaft seines Herkunftsstaats 
erklärte sich dazu bereit, Herrn J ein D-Visum auszustellen: Es würde ihn dazu berechti-
gen, per Rückholflug nach Österreich zu gelangen, wurde ihm versichert. Der Haken: Die 
Erteilung dieses Einreisetitels erforderte eine Genehmigung des BMEIA. Und die ließ auf 
sich warten. Frau M machte sich Sorgen: Der Einschulungstermin rückte näher, und noch 
immer war der Zeitpunkt der gemeinsamen Übersiedlung nicht klar. 
→ Eine Rückfrage der FIBEL beim BMEIA Bürgerdienst bestätigte die Version der österr. 
Botschaft. Nicht lange danach kam die gute Nachricht: Das BMEIA genehmigte die Einrei-
se. Im nächsten Rückholflieger war Papa mit dabei. 
 
 
Familienzusammenführung nach österreichischem versus EU-Recht: Miteinanderleben in 
Österreich – ein Privileg für Mobile und Einkommensstarke? 
Restriktive Vorgaben punkto Zulassung der Inlandsantragstellung, Sprachnachweis, Ein-
kommen (Unterhalt) und Unterkunft machen Verfahren zur Familienzusammenführung 
nach österr. Rechtslage kompliziert, langwierig und für viele Paare und Familien nahezu 
aussichtslos. Ehepartner*innen u.a. Familienangehörige von Österreicher*innen mit stu-
dien- oder beruflich bedingten Aufhalten im EU-Ausland (sog. „Freizügigkeitssachverhalte) 
zählen hingegen zu den Begünstigten: Sie sind von diesen Restriktionen ausgenommen 
und von daher zur Inlandsantragstellung selbst ohne gültigen Einreise- oder Aufenthaltstitel 
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berechtigt; auch der Deutschnachweis, die Integrationsvereinbarung und der Nachweis 
eines ausreichenden Haushaltseinkommens (unter Berücksichtigung der Mindestunter-
haltsgrenze) und einer standardgemäßen Unterkunft bleiben ihnen erspart.  Die Familien-
zusammenführung nach EU-Recht zu beantragen, ist jedoch drittstaatsangehörigen (Ehe)-
Partner*innen von Österreicher*innen vorbehalten, die Gelegenheit und auseichende Mittel 
zur innereuropäischen Mobilität zwecks Ausbildung oder Beruf hatten. Die folgenden bei-
den Beispiele zeigen, mit welchen Benachteiligungen die österr. Rechtslage für nicht-
privilegierte binationale Paare und Familien verbunden ist: 
 
 
Beispiel 1: Inlandsantragstellung  
„Mein Mann ist ein guter Stiefvater“, erzählt Frau B: „Seit er bei uns lebt, ist mein Sohn 
Thomas quietschvergnügt und macht große Fortschritte in der Therapie“. Thomas braucht 
viel Zuwendung und Betreuung. Er ist schwer behindert von Geburt an. Der Ehepartner 
von Frau B ist auch dem gemeinsamen Kind ein guter und fürsorglicher Papa. Was Frau B 
Sorgen bereitet, ist der negative Ausgang seines Asylverfahrens. Den Antrag auf Familien-
zusammenführung, zu dem er als Ehepartner einer Österreicherin berechtigt ist, müsste er 
jedoch an der österr. Botschaft seines Herkunftslandes stellen, aus dem er flüchten muss-
te. Denn Frau B hat keinen Freizügigkeitssachverhalt nachzuweisen: Sie war nie in einem 
anderen EU-Staat für mehrere Monate niedergelassen. Sie fürchtet eine Traumatisierung 
der Kinder im Fall einer unabsehbar langen Trennung von ihrem Stiefvater bzw. Vater.  
→ FIBEL empfiehlt dem Ehepartner von Frau B, mit anwaltschaftlicher Unterstützung den 
Erstantrag auf Familienzusammenführung gemeinsam mit einem Zusatzantrag auf Zulas-
sung der Inlandsantragstellung nach § 21 NAG einzubringen. 
 
Anmerkung zur aktuellen Rechtspraxis: Wie die Behördenpraxis zeigt, werden Zusatzan-
träge auf Zulassung der Inlandsantragstellung nach § 21 NAG nur in Ausnahmefällen posi-
tiv beschieden – z.B. bei schweren Erkrankungen oder fortgeschrittener Schwangerschaft 
der Antragstellenden; bei Pflege- und Betreuungsbedarf österreichischer Familienangehö-
rigen ist ein positiver Ausgang des Antragsverfahrens nicht gesichert. Ein Widerspruch zur 
Sorge- und Beistandspflicht im Familienrecht! 

 

 
Beispiel 2: Unterhaltsnachweis 
Frau A ist verzweifelt: Der Erstantrag auf Familienzusammenführung ihres Ehepartners 
wurde wegen unzureichender Unterhaltsmittel negativ beschieden. Und das, obwohl sie 
zum Zeitpunkt der Erstantragstellung Anfang 2020 noch in einem Gastro-Betrieb Vollzeit 
beschäftigt war. Ihr damaliges Einkommen von 1.200 netto reichte nicht aus (es liegt un-
terhalb der Mindestunterhaltsgrenze). Die Spareinlagen, die sie zusätzlich vorgelegt hat, 
wurden von der MA35 nicht als Unterhaltsnachweis anerkannt. Mittlerweile ist sie arbeits-
los: Der Lockdown im Frühjahr hatte die Schließung des Unternehmens zur Folge. Und sie 
ist schwanger. Was also tun? 
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→ In diesem Fall musste dringend eine Beschwerde gegen den negativen Bescheid ver-
fasst und eingebracht werden: FIBEL empfahl Frau A, sich an juristische Berater*innen 
anderer Beratungseinrichtungen mit Kompetenzbereich Fremdenrecht zu wenden. 

 

Anmerkung zur Familienzusammenführung nach österreichischer Rechtslage: FIBEL for-
dert seit Jahren eine rechtliche Gleichstellung binationaler Paare und Familien! Wie die 
geschilderten Beispiele zeigen, ergibt sich – je nachdem, ob ein Verfahren zur Familienzu-
sammenführung nach österreichischem Recht oder nach EU-Richtlinien zu führen ist – für 
die betroffenen Ratsuchenden eine frappierende Ungleichbehandlung in Bezug auf die 
Erteilungsvoraussetzungen (Unterhaltsnachweis in Mindesthöhe, höheres Mindestalter von 
EhepartnerInnen, Deutsch vor Nachzug, mehrmalige Verlängerungsanträge für den Auf-
enthaltstitel nach österr. Rechtslage) und die Zulassung von Erstanträgen im Inland.  

 
Global Families im Korsett fremdenrechtlicher Vorgaben 
Das beruflich und/oder familiär bedingte „Pendeln“ zwischen Staaten und Kontinenten ist 
für die Lebenssituation vieler binationaler Paare und Familien kennzeichnend. Die frem-
denrechtlichen Reglements sind hingegen auf einen statischen und nationalstaatlich ver-
ordneten „Lebensmittelpunkt“ orientiert. Sie nehmen die Besonderheiten und Bedürfnisse 
des globalisierten Familienlebens kaum zur Kenntnis. Wie der folgende Fall zeigt, wird die 
Notwendigkeit beruflicher Mobilität auch von EU-rechtlichen Vorgaben nicht berücksichtigt: 
 
 
Beispiel 1 
Frau S ist Deutsche. Sie hat in Österreich studiert und war danach an einer österr. Univer-
sität als Wissenschaftlerin beschäftigt. Ein Forschungsauftrag an einer deutschen Universi-
tät veranlasste sie zur Rückkehr nach Deutschland. Auch der Ehepartner von Frau S ist als 
Wissenschaftler erfolgreich: Er erhielt an einer österr. Universität einen Vertrag als Gastdo-
zent. In diesem Fall ist es nicht die Fern- bzw. Wochenendbeziehung, die das Paar beun-
ruhigt: Da der Ehepartner Drittstaatsbürger ist, verlangt der Arbeitgeber (die österr. Univer-
sität) von ihm den Nachweis seiner Niederlassung in Österreich. Infolge der berufsbeding-
ten Rückkehr seiner Frau nach Deutschland verliert er jedoch seinen europarechtlich be-
gründeten Aufenthaltsstatus in Österreich.  
→ Mit Unterstützung eines Juristen der Beratungsstelle FRIDA konnte FIBEL dem Paar 
aus dem Dilemma „berufliche Mobilität“ versus Fremdenrecht helfen: Da Frau S ihren Le-
bensmittelpunkt für mehr als zwei Jahre nach Deutschland verlegen musste, wurde dem 
Ehepartner empfohlen, eine Aufenthaltsbewilligung als Forscher zu beantragen. 
 

Fragen zur Staatbürgerschaft   

Beratungen und Informationen dazu betrafen  
• die Voraussetzungen für die Verleihung der Staatsbürgerschaft an Ehepart-

ner*innen und an Angehörige eingetragener Partnerschaften 
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• die Voraussetzungen für Doppelstaatsbürgerschaften für Kinder binationaler Eltern. 
 
 
Beispiel aus der Beratung: 
Nach langem Warten hat Herr N endlich seinen Zusicherungsbescheid für seine Einbürge-
rung bekommen. Er freut sich darüber und ersucht gleich darauf die Auslandsvertretungs-
behörde seines westafrikanischen Herkunftslandes, ihn aus dem bisherigen Staatsverband 
zu entlassen. Die Botschaft schaltet auf stur: ohne Einbürgerungsurkunde keine Entlas-
sung. Herr N ist ratlos.  
→ Nach Rückfrage der FIBEL bei einer Expertin für staatsbürgerschaftsrechtliche Fragen 
(BZ Migrantinnen und Migranten) wurde Herr N darüber informiert, dass in solchen Fällen 
eine Ausnahmeregelung gilt: Es wird ihm infolgedessen erlaubt, seine Entlassung aus dem 
bisherigen Staatsverband nach Ausstellung der Einbürgerungsurkunde innerhalb einer be-
stimmten Frist nachzuweisen.  

 

2.8.2. Binationale Ehen, Partnerschaftseintragungen und Familienrecht  

Vom Spezialwissen der FIBEL zu binationalen Eheschließungen und eingetragenen 
Partnerschaften profitierten nicht nur Ratsuchende, sondern auch verschiedene Institu-
tionen und Einrichtungen für Zugewanderte und Geflüchtete. Die Beratung binationaler 
Paare zur Vorbereitung ihre Eheschließung oder Partnerschaftseintragung umfasste 
folgendes:  

• Eheschließungen und Partnerschaftseintragung im Inland: Beratungsthemen wa-
ren die Voraussetzungen für standesamtliche Eheschließungen und die Eintra-
gung von Lebenspartnerschaften in Österreich (Urkunden, Nachweise), die Aus-
stellung österreichischer Urkunden (Nachbeurkundung) für Familienangehörige 
mit Asylstatus (Konventionsflüchtlinge), das Procedere von Verfahren zur Ehe-
schließung und Partnerschaftseintragung sowie rechtliche Vorgaben bei der 
Wahl des Familiennamens (der Brautleute und künftiger Kinder). 

• Eheschließungsverfahren im Ausland: Die Einreise nach Österreich bleibt vielen 
Visa-pflichtigen Drittstaatsangehörige versagt: Österreichische und anderer Bot-
schaften des Schengenraums erteilen Schengen-Visa nur in sehr seltenen Fäl-
len. Auch andere Einreisetitel wie das D-Visum werden von österreichischen 
Botschaften (ohne positiven Ausgang eines Antragsverfahrens auf einen Aufent-
haltstitel) nur in Ausnahmefällen bewilligt. Aus diesem Grund sahen sich viele 
binationale Paare gezwungen, im Herkunftsland des nicht-österreichischen Teils 
zu heiraten. Bei Beratungen zu Auslandseheschließungen ging es vorrangig um 
die Voraussetzungen für die Erteilung eines österreichischen Ehefähigkeits-
zeugnisses (für österreichische Brautleute) sowie um die damit verbundenen 
Verfahren zur Beglaubigung der ausländischen Urkunden; weitere Fragen betra-
fen die Anerkennung der Auslandseheschließung bzw. der ausländischen Hei-
ratsurkunde in Österreich.  
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• Beglaubigungen und Übersetzungen ausländischer Urkunden: Häufige Fragen 
bezogen sich auf Verfahren zur Beglaubigung sowie die Übersetzung der Doku-
mente von Verlobten aus anderen Staaten. Grundsätzlich war dabei zu klären, 
welche Art der Beglaubigung erforderlich war (diplomatische Beglaubigung oder 
Apostille). Ratsuchende wurden umfassend und detailliert zum Procedere dieser 
Verfahren sowie zu den Voraussetzungen für die amtliche Anerkennung über-
setzter Urkunden informiert. 

• Dolmetscherdienste: Im Fall von Verlobten mit zu geringen oder keinen Deutsch-
kenntnissen wurden Klient*innen darüber informiert, dass für die Anmeldung zur 
Eheschließung oder Verpartnerung sowie für die Trauung ein gerichtlich beeide-
ter Dolmetscher oder eine Dolmetscherin beauftragt werden muss.  

• Islamische u.a. konfessionelle Eheschließungen: Anfragen dazu betrafen v.a. die 
Rechtsgültigkeit und die rechtlichen Folgen von Eheschließungen im Rahmen re-
ligiöser Institutionen. 

 
Besondere Problemstellungen binationaler Ehen und Verpartnerungen  
 
Zur Anwendung von Vorgaben des Internationalen Privatrechts: Heiraten nur mit Er-
laubnis des Vaters?  
Melden Angehörige anderer Staaten eine Eheschließung an, sind Standesämter ange-
halten, Vorgaben aus dem Internationalen Privatrechts (IPR) auf ihre Anwendbarkeit zu 
überprüfen. Das bedeutet, dass gesetzliche Bestimmungen der jeweiligen Herkunfts-
staaten von Verlobten für die Zulassung zu einer Eheschließung in Österreich entschei-
dend sein können. Verstoßen solche Vorgaben gegen verfassungsrechtlich verankerte 
Grundsätze des österreichischen Staates („ordre public“), ist ihre Umsetzung in der 
Rechtspraxis mehr als problematisch:  
 
 
Beispiel: 
Frau Z ist Iranerin, ihr Verlobter Österreicher. „Das Standesamt verlangt von mir für die 
Anmeldung zur Heirat die Erlaubnis meines Vaters“, empört sie sich: „Was sind das für 
patriarchale Gesetze in Österreich? Ich bin 40 Jahre alt!“ Sie bittet FIBEL, die Rechtmäßig-
keit dieser bedenklichen Vorgaben zu ergründen. 
→ Diese Anfrage gab den (längst fälligen) Anstoß für eine Überprüfung der Anwendbarkeit 
dieser IPR-Vorgabe. Ein Austausch der FIBEL mit leitenden Beamtinnen der Wiener Stan-
desämter sowie mit Juristinnen und Juristen anderer Beratungseinrichtungen machte letzt-
lich klar: Die Erlaubnis von Vätern oder anderen männlichen Verwandten für die Zulassung 
zur Eheschließung in Österreich vorauszusetzen, widerspricht den Rechtsgrundsätzen des 
Staates und ist infolgedessen behördlich nicht praktikabel. 
 

Familienrecht:  

Auf Anfrage der Klient*innen haben wir sie zum Ehe- und Familienrecht in Österreich sowie 
in anderen Staaten informiert und beraten. Bei Fragen zum Familienrecht in anderen Staa-
ten konnten wir uns z.T. auf Informationsquellen von Beratungseinrichtungen stützen, die 
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entweder vor Ort oder in den jeweiligen Ländern tätig sind. Behandelt wurden bspw. fami-
lienrechtliche Fragen in Zusammenhang mit einer eingetragenen Partnerschaft sowie ge-
meinsamen Reisen und Aufenthalten im Herkunftsland des zugewanderten Partners/der 
Partnerin. Auch die familienrechtlichen Folgen einer islamischen Eheschließung in Öster-
reich war Thema mehrerer Beratungen: 
 
 
Beispiel: 
Der Partner von Frau J ist vor einigen Jahren aus einem Kriegsgebiet im Nahen Osten ge-
flüchtet. „Wir leben miteinander in einer Zweier-WG“, sagt sie. Der Partner kommt mit die-
ser „wilden Ehe“ jedoch nicht wirklich klar. Er drängt auf eine islamische Heirat. Frau J hat 
Bedenken: Sie befürchtet, dass er damit berechtigt sein könnte, ihren Entscheidungsspiel-
raum in Bezug auf ihre Kleidung, ihre Kontakte oder andere Lebensbereiche einzuschrän-
ken. Sie fragt nach den familienrechtlichen Konsequenzen einer islamischen Heirat und 
eines Ehevertrags in Österreich. 
→ Wir konnten Frau J beruhigen: Da eine konfessionelle Eheschließung in Österreich be-
hördlich nicht anerkannt wird, hat sie keine familienrechtlichen Folgen. Weitere Infos und 
Empfehlungen betrafen die Sinnhaftigkeit und Gültigkeitsbereiche eines Ehevertrags auf 
Basis des österr. Familienrechts.  
 

2.8.3. Bikulturelle Paare: Gemeinsamkeiten und Streitpunkte  

Konflikte binationaler und bikultureller Paare sind in vielen Fällen auf das Ungleichge-
wicht in der Beziehungskonstellation zurückzuführen: Die meist unterschiedliche Aus-
gangslage in Bezug auf die gesellschaftliche und kulturelle Orientierung in Österreich, die 
Kompetenzen im Umgang mit der Mehrheitssprache, die Vermögens- und Einkommenssi-
tuation sowie die Verfügbarkeit sozialer Kontakte und Netzwerke kann die Entwicklung ei-
ner unbelasteten Partnerschaft auf gleicher Augenhöhe gefährden. Die geltenden einreise- 
und aufenthaltsrechtlichen Ausgangsbedingungen zwingen binationale Paare nicht selten 
zu einer längeren Fernbeziehung: Sie erschweren die Herstellung einer stabilen Vertrau-
ensbasis. Aber auch Differenzen in Bezug auf Werte, Religionen, Lebensstile und Kommu-
nikationsverhalten belasten die Beziehung: Leitbilder und Normen, die sich in der Erzie-
hung und in der Gestaltung der Geschlechter- und Familienbeziehungen manifestieren – all 
dies muss in bikulturellen Paarbeziehungen reflektiert und miteinander ausgehandelt wer-
den. Es braucht ein großes Maß an Liebe, Vertrauen und einen langen Atem, um sich ge-
meinsam über interkulturelle oder andere Differenzen klar zu werden, sich zu Streitpunkten 
zu einigen oder zumindest zu lernen, mit ihnen kompromissbereit umzugehen.  
 
Wir haben Klient*innen dazu ermutigt, sich diesen Herausforderungen zu stellen; im Set-
ting von (meist mehrmaligen) Einzel- und Paarberatungen wurden sie dabei umfassend 
unterstützt und begleitet, wie folgendes Beispiel aus der Beratung veranschaulicht: 
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Beispiel: Frau E und Herr J haben sich bei einer Tanzveranstaltung kennen gelernt. Am 
Anfang war Frau A von ihrem Partner fasziniert: Sie bewunderte seinen Charme, die Leich-
tigkeit, mit der er auch schwierigen Situationen begegnete. Er fühlte sich bei ihr geborgen 
und schätzte ihre Freundlichkeit – aber auch ihren Sinn fürs Praktische und ihr Organisati-
onstalent. Irgendwann kippte die Beziehung: Sie bekam das Gefühl, dass sie immer dahin-
ter war, ihm Probleme aus dem Weg zu räumen, die er mit Nonchalance ignorierte. Sie 
erwartete sich Dankbarkeit und erntete stattdessen Vorwürfe und immer neue Forderun-
gen, die sie ihm nicht erfüllen konnte und wollte. Sie würde sich mehr Wertschätzung von 
ihm erwarten, klagt Frau E. Herr J hingegen hasst die endlosen Diskussionen und Vorwür-
fe seiner Frau, er sehnt sich nach einem liebevollen Umgang und Wertschätzung in der 
Beziehung. 

 In der Paarberatung, die mehrere Sitzungen erforderlich machte, wurden Frau E und ihr 
Mann dazu ermuntert, ihre (emotionalen) Bedürfnisse und Erwartungen an die Beziehung 
sowie ihre Wünsche aneinander klar zu äußern; zur Stärkung ihrer Bindung wurden beide 
gebeten, von den schönen und liebenswerten Momenten in ihrer Beziehung zu erzählen. 
Der Erfolg zeigte sich beim letzten Paarberatungstermin: „Wir sprechen nun offen mitei-
nander ohne zu streiten“, berichtete das Paar unisono: „Wir sind uns jetzt näher und rea-
gieren entspannter, wenn es zu einem Konflikt kommt“. 
 
Was bikulturelle Beziehungen zusätzlich belasten kann, sind die „Zurufe“ und „guten Rat-
schläge“ aus dem Kreis der Herkunftsfamilien. Denn ihr Einfluss auf die die Gestaltung der 
Beziehung und den familiären Alltag bikultureller Paare kann erheblich sein, wie die fol-
genden Beispiele aus der Beratung deutlich machen: 
 
Konflikte mit der Schwiegerfamilie: ein „unerwünschter“ Schwiegersohn  
 
Beispiel: 
Herr G und seine Partnerin S haben einander beim Studium in England kennen gelernt. 
Dass sie zusammenbleiben möchten, war beiden sehr rasch klar. Herr G stammt aus dem 
Westen Österreichs, seine Lebenspartnerin ist Britin mit indischen Wurzeln. Herr G erlebt 
sie als „tough“, erfolgreich, selbstbewusst und lebendig. Was er lange nicht ahnte, war der 
enorme Druck, unter dem sie aufgrund der Erwartungen ihrer Familie stand: „Du musst 
dich den Gesetzen der Tradition beugen“, bekam sie zu hören. S weiß, was damit gemeint 
ist: eine traditionsgebundene Ehe, Haushalt und Kinder. Das Studium der Tochter ist den 
Eltern ein Dorn im Auge. Als sie ihnen schließlich eröffnet, dass sie mit G zusammenlebt, 
bricht die Mutter den Kontakt mit ihr ab. Ihr Vater hingegen versucht, Herrn G zum Konver-
tieren zu überreden und ihn zum „passenden Schwiegersohn“ zu erziehen. Eine Situation, 
die die Beziehung des jungen Paares belastet. Während Herr G um Distanz zur Familie der 
Partnerin bemüht ist, wünscht sich S nichts mehr als ein Ende des Konflikts, der sie dazu 
zwingt, sich aus ihren familiären Bindungen auf unabsehbare Dauer zu lösen.  
→ Das Beratungsgespräch kreiste um die Frage nach den Bedingungen und Chancen auf 
Entspannung der Konflikte mit der (künftigen) Schwiegerfamilie. Im Fokus: Ein studienbe-
dingter Ortswechsel, um die für eine spätere Annäherung notwendige Distanz aufzubauen.  
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Konfliktthema Tradition und Werte: „Keine Heirat ohne Megahochzeit“  
 
Beispiel: 
Herr B stammt aus einem Staat im Nahen Osten, seine Verlobte ist aus einem südöstlichen 
EU-Land zugewandert. Die Beschaffung und das Verfahren zur Beglaubigung seiner Do-
kumente für die Heirat am Wiener Standesamt hatten sich für Herrn B als wahre Odyssee 
gestaltet. Infolge von pandemiebedingten Schließungen der Ämter in seinem Herkunfts-
staat hatte sich das Unterfangen arg verzögert. Umso erleichtert war er, als nach dem Auf-
gebot der Trauungstermin endlich fixiert werden konnte. Schließlich ist die Heirat für das 
Paar existentiell ganz entscheidend: Denn erst danach ist das gemeinsame Zusammenle-
ben in Österreich für die beiden gesichert. Beim Beratungstermin des Paares bei FIBEL 
wirkt seine Verlobte dennoch bedrückt: Ihre Familie besteht auf eine große Hochzeitsfeier, 
sagt sie: „Die können wir uns aber so rasch nicht leisten“. Was also tun? Den mühsam er-
zielten Hochzeitstermin verschieben? Herr B ist sichtlich verärgert. Er wirft seiner Verlobten 
vor, keine Rücksicht auf seine Situation zu nehmen. 
→ Mit Unterstützung der FIBEL wurde von den beiden eine Kompromisslösung ausgehan-
delt: keine Verschiebung des Termins am Standesamt; die große Hochzeitsfeier soll zu 
einem späteren Zeitpunkt steigen (Anmerkung: Zum Beratungszeitpunkt war noch nicht 
absehbar, dass sich die große Hochzeitsfeier aufgrund der Pandemieentwicklung als Zu-
kunftsprojekt erweisen würde). 
 

2.8.4. Interkulturelle Elternberatung  

Was Vätern oder Müttern aus ihren eigenen Herkunftsfamilien vertraut ist, soll ihren 
Kindern vermittelt werden: die „Kultur“ und die Sprache, Werte, die Religionszugehörig-
keit und der Glauben, Weltanschauungen und Lebensstile als Teil ihrer jeweils eigenen 
Identität. Differente Wünsche und Erwartungen bikultureller und interreligiöser Eltern 
geraten zum Konfliktpotential, wenn sie – bewusst oder unbewusst – mit einem Macht-
kampf um Einfluss und Kontrolle einhergehen. Die interkulturelle Elternberatung bei FI-
BEL ist darauf orientiert, Prozesse der Verständigung, des Perspektivenwechsels und 
der Einigung zum Wohl der Kinder zu initiieren und zu unterstützen. 
 
Interreligiöse Erziehung: Eltern der Zielgruppe ist es grundlegend wichtig, ihren Kindern 
ihre Religion als Prinzip einer Lebensführung weiterzugeben. Die mangelnde Berücksichti-
gung von konfessioneller Diversität im institutionellen und religionsrechtlichen Bereich 
macht es ihnen jedoch schwer, sich auf einen Modus interreligiöser Erziehung zu einigen.  
 
 
Beispiel aus der Beratung: Religionszugehörigkeit als „Zankapfel“ 
 Herr S und Frau W sind ein christlich-muslimisches Paar. Bis vor kurzem sorgte die jewei-
lige Religionszugehörigkeit kaum für Diskussionen. Seit der Geburt ihres ersten Kindes löst 
das Thema plötzlich Streitigkeiten aus. Frau W ist es wichtig, das Baby taufen zu lassen. 
Herr S ist strikt dagegen. 
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→ In der Beratung wurden Herr S und Frau W dazu angeleitet, ihre eigenen Ängste und 
Sichtweisen zu reflektieren und das Gemeinsame, Verbindende in den Fokus zu rücken. 
Zur Unterstützung eines gemeinsamen „Brückenbaus“ wurde dem Paar empfohlen, sich 
eine christlich-muslimische Segnung des Kindes (anstelle einer Taufe) zu überlegen. Zu 
diesem Zweck wurden sie von FBEL an eine Initiative für christlich muslimische Paare ver-
wiesen (Pfarre Hildegard Burjan). 
 
Wie sich multilinguales Familienleben unbeschwert gestalten lässt und was Eltern tun kön-
nen, um die Mehrsprachigkeit ihrer Kinder zu fördern, war Thema mehrerer Beratungsge-
spräche:  
 
 
Mehrsprachig aufwachsen! Aber wie?  
Frau G freut sich auf ihr Baby: Sie ist schon im siebten Monat. Auch ihre Schwiegermutter 
im Iran kann es kaum noch erwarten, das Baby zu begrüßen. Sie ruft regelmäßig an, um 
sich nach dem Wohlbefinden ihrer österr. Schwiegertochter und dem Ungeborenen zu er-
kundigen. Frau G hat mittlerweile schon recht gut Persisch gelernt. Sie kann sich mit ihrer 
Schwiegermutter problemlos unterhalten. Mit ihrem Mann hat sie sich darüber geeinigt, das 
Kind zweisprachig zu erziehen. Sie ist sich unsicher, wie das im Alltag der Familie funktio-
nieren soll. 
→ Bei FIBEL wurde Frau G darüber informiert, was die mehrsprachige Erziehung des Kin-
des begünstigen kann und welche Einrichtung Workshops zur Förderung multilingualer 
Erziehung in der Familie anbieten: (z.B. LINGUAMULTI: www.linguamulti.at) 
 
Gerichtlich angeordnete Elternberatung nach § 107   
Dieser Bereich ist ein (kostenpflichtiges) Zusatzangebot der FIBEL. Die gerichtlich ange-
ordnete Elternberatung nach § 107 wird von einer dafür ausgebildeten Mitarbeiterin der 
FIBEL durchgeführt. Sie wird - wie die Bezeichnung sagt – von geschiedenen Elternpaaren 
auf gerichtliche Anordnung (im Streitfall) in Anspruch genommen.  
 
Rat & Hilfe für Alleinerziehende, werdende Väter und Eltern von Schulkindern 
Auf Anfrage haben wir Ratsuchende der Zielgruppe zu folgenden Themen informiert: 

• Familienhilfe und Kinderbetreuungsangebote bei Erkrankung des Kindes und/oder 
der alleinerziehenden Mutter (MA11 Familienberatungsstellen) 

• „Babypflege- und betreuungs-Training“ für werdende Väter (MEN - Männergesund-
heitszentrum) 
 

2.8.5. Trennung und Scheidung; familiäre Gewalt und Gewaltschutz  

Trennung und Scheidung 

Die Einzelberatung bei Fragen und Problemen in Zusammenhang mit einer Trennung 
oder Scheidung wurde ausschließlich von Frauen in Anspruch genommen. Sie wurden 
bei FIBEL zu folgenden Themen beraten: 
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• Informationen zu Scheidungsverfahren (einvernehmliche und strittige Scheidun-
gen) sowie zu Unterhaltsfragen und anderen Ansprüchen und Verpflichtungen  

• Auskünfte zur gerichtlichen Auflösung einer eingetragenen Partnerschaft 
• Beratungen zur Vorbereitung von Einvernahmen vor Gericht  
• Elternberatung bei einvernehmlicher Scheidung (nach § 95 AußStrG) 
• Gerichtlich angeordnete Elternberatung bei Obsorge- und Kontaktrechtstreitigkei-

ten (nach § 107 AußStrG) 
• Informationen zur Verfahrenshilfe vor Gericht 
• Zuweisungen zu juristischen Scheidungsberatungen (auf Scheidungsrecht spe-

zialisierte Rechtsanwältinnen)   
• Beratung zum Umgang mit Kindern in der Phase der Trennung/Scheidung 
• Beratungen zum Obsorge- und Besuchsrecht sowie bei Sorgerechtskonflikten 
• Beratungen zum Internationalen Sorgerecht (HKÜ). 

 
Klientinnen in Trennungs- und Scheidungssituationen: Krise und Neubeginn 
Für Frauen, die die Kosten für Konsultationen bei Scheidungsanwältinnen nicht aufbringen 
können, ist FIBEL eine erste Anlaufstelle. Zu diesem Kreis der Klientinnen zählen in erster 
Linie Migrantinnen und andere Frauen in schwierigen Lebenslagen. Der Grundsatz der 
ganzheitlichen Beratung ist in ihrem Fall besonders entscheidend. Denn die Sicherung des 
Aufenthaltsrechts, der Existenzmittel und der Unterkunft im Anschluss an die Trennung 
oder Scheidung bedarf einer längerfristigen und umfassenden Beratung, in der alle Le-
bensumstände berücksichtigt werden. 
 
 
Beispiel:  
Frau R hat mit ihrem österr. Mann viele Jahre in Übersee gelebt, in einem kleinen karibi-
schen Staat, in dem sie selbst aufgewachsen ist. Sie hat dort für ein US-amerikanisches 
Unternehmen gearbeitet. Auf Wunsch ihres Mannes übersiedelten beide vor wenigen Jah-
ren nach Österreich. Ein Fehler, den sie heute bereut. Denn sie hat noch keinen eigen-
ständigen Pensionsanspruch. Ihr Mann bezieht eine kleine Pension plus Ausgleichszulage. 
Von sich aus gibt er ihr keinen einzigen Cent. Wenn Frau R Dringendes besorgen möchte, 
muss sie ihn jedes Mal um Geld bitten. Eine Demütigung, die sie nicht mehr länger ertra-
gen will. Die Beziehung der beiden liegt schon lange auf Eis. Spricht sie ihn an, bekommt 
sie nur Beschimpfungen und Flüche zu hören. „Es ist die Hölle“, sagt sie: „Wie komm ich 
hier raus?“  
→ Bei FIBEL erfuhr Frau R, dass ihr Mann verpflichtet wäre, ihr regelmäßig einen be-
stimmten Anteil seines Einkommens für ihren eigenen Bedarf sowie für Haushaltsausga-
ben zur Verfügung zu stellen. Bei weiteren Beratungsterminen wurde die Situation nach 
einer Trennung oder Scheidung besprochen und geklärt, welche Einkünfte (aus einer Fir-
menpension) zu erwarten sind und welche Perspektiven sich bezüglich Wohnung ergeben 
könnten.  
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Elternberatung über die Folgen der Scheidung gemäß § 95 Absatz 1 a AußStrG 
Sie wird von einer FIBEL-Beraterin mit entsprechender Ausbildung durchgeführt. 
Klientinnen und Klienten wurden bei Bedarf an muttersprachlicher Elternberatung 
(Slowakisch, Tschechisch) von Bezirksgerichten der FIBEL zugewiesen oder wandten sich 
direkt an unsere Beratungseinrichtung. 
 
Bei Scheidungs- und Sorgerechtskonflikten mit internationalen Bezügen ist das Spezi-
alwissen der FIBEL gefragt. Fokus der Beratungen zu dieser Problematik ist das Haager 
Abkommen (HKÜ). Hauptzielgruppe dieses Beratungsangebots waren Klientinnen mit 
Fragen zu grenzüberschreitenden Sorgerechtsfragen:  
 
 
Beispiel aus der Beratung: 
Frau C ist infolge der Heirat mit einem Österreicher zugewandert. Sie hat in dieser Ehe viel 
durchgemacht: Misshandlungen, psychische Gewalt und Ehebetrug. Seitdem ihre kleine 
Tochter geboren wurde, ist sie nicht mehr bereit, all das zu ertragen. Sie möchte sich 
scheiden lassen, fürchtet aber, ihr Mann könnte das alleinige Sorgerecht bekommen. Der 
Gedanke, ihr Kind zu verlieren, ist für sie unerträglich. Sie überlegt daher, mit dem Baby 
zurück in ihr Herkunftsland (in Zentralasien) zurückzukehren, um dort die Scheidung und 
das Sorgerecht zu beantragen. Sie erkundigt sich bei FIBEL, ob ihr Vorhaben für sie straf-
rechtliche Konsequenzen haben könnte. 
→ In der Beratung wurde die sorgerechtliche Ausgangslage der Klientin ermittelt: Aufgrund 
des gemeinsamen Sorgerechts, das in Österreich gilt, wäre Frau C nicht dazu berechtigt, 
ohne Einverständnis des Kindesvaters mit dem Baby ins Herkunftsland zurückzukehren. 
Darüber hinaus wurde sie zu den Voraussetzungen und zum Procedere einer einvernehm-
lichen wie strittigen Scheidung informiert und zum Verfahren eines Antrags auf alleiniges 
Sorgerecht in Österreich in allen Details beraten. 
 

Familiäre Gewalt und Gewaltschutz  

Beratungen zur Prävention und zum Schutz vor Gewalt bezogen sich auf  
• Informationen zum Gewaltschutzgesetz (polizeiliche Wegweisung, Betretungs-

verbot, einstweilige Verfügung)  
• Frauen- bzw. Gewaltschutzeinrichtungen für Klientinnen in Gewaltbeziehungen 
• die längerfristige psychosoziale Begleitung von Gewaltopfern. 

 
Beratungserfahrungen: 
Gewalt hat viele Formen: In binationalen Beziehungen ist es nicht selten ein Abhängig-
keitsverhältnis, das vom sozioökonomisch und rechtlich privilegierten Partner als Legiti-
mation für Demütigungen, Ausbeutung, Drohungen und Misshandlungen oder subtile 
Formen psychischer Gewalt genutzt wird. Die Loslösung aus einer Gewaltbeziehung 
gestaltet sich für Klient*innen, die aus rechtlichen und/oder existenzmittelbedingten 
Gründen von Gefährdern abhängig sind, besonders schwierig. FIBEL hat sie dabei be-
gleitet und betreut, wie folgendes Beispiel aus der Beratung anschaulich macht: 
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Beispiel 1: Ausbeutung statt Zusammenarbeit, Schläge statt Zärtlichkeit: 
Hoffnungsfroh und sehr verliebt war Frau M, als sie Herrn T, Besitzer eines kleinen Restau-
rants, kennenlernte. Er machte ihr große Versprechungen: ein gemeinsames Leben ohne 
Sorgen, ein Job als Kellnerin in seinem Lokal. Frau M war zu diesem Zeitpunkt arbeitslos. 
Als Migrantin ohne besondere berufliche Qualifizierung waren ihre Chancen auf eine finan-
ziell einträgliche Beschäftigung nicht gerade vielversprechend. Voller Vorfreude nahm sie 
ihre Arbeit in dem kleinen Restaurant auf. Seine Schmeicheleien und Ausreden trösteten 
sie anfänglich darüber hinweg, dass ihr der Partner seit Monaten kein Gehalt ausbezahlt 
hatte. Irgendwann kamen ihr Zweifel auf: Sie machte Herrn T Vorwürfe und drohte mit dem 
Arbeitsgericht. Herr T geriet in Rage. Er packte sie, schlug sie und drohte ihr, sie wegen 
Diebstahls anzuzeigen. Schockiert und verzweifelt wandte sich Frau M an FIBEL. 
→ In enger Zusammenarbeit mit einem Juristen der Arbeiterkammer sowie Anwältinnen im 
Bereich Strafrecht wurde Frau M bei ihren arbeits- und strafgerichtlichen Klagen gegen 
Herrn T, den Gefährder, beraten und unterstützt. 
 
Beispiel 2: Die hässlichen Gesichter psychischer Gewalt  
Als Herr L zum Studium nach Europa kam, empfand er sein Leben als ungeheuer reich an 
Chancen und glücklichen Fügungen. Der Gipfel seines Glücks schien erreicht, als er von 
seiner Aufnahme in eine amerikanische Kunstakademie erfuhr. Der Flug in die USA war 
schon fast gebucht, als er Z kennenlernte. Es war Liebe auf den ersten Blick. Der junge L 
fühlte sich zum älteren Z sofort hingezogen. Ein Mann, der – so schien es – wusste, was er 
wollte, ein Mann mit Charisma. Herr L verzichtete auf sein Kunststudium in den USA zu-
gunsten der Beziehung. In der Hoffnung auf ein dauerhaft glückliches Zusammenleben zog 
er beim wohlhabenden Herrn Z ein und wurde sein Ehepartner Die brutalen Seiten von Z 
zeigten sich recht bald: Er machte L in Anwesenheit anderer lächerlich, hatte Affären mit 
anderen jungen Männern in der gemeinsamen Wohnung und drohte mit Entzug des „Ta-
schengeldes“. Denn L hatte zum Zeitpunkt der Beratung kein eigenes Einkommen mehr. 
Der Leidensdruck von L wuchs von Tag zu Tag. Er wollte sich trennen und scheiden las-
sen, um wieder zu sich selbst und zu einer eigenen Existenz zu finden.  
→ Bei FIBEL war L in dieser Lage gut aufgehoben. Er wurde darüber informiert, wie sein 
aufenthaltsrechtlicher Status nach der Scheidung gesichert werden kann; weitere Problem-
stellungen, für die bei der Beratung Lösungen erarbeitet wurden, betrafen das Scheidungs-
verfahren, seine Ansprüche gegenüber dem Noch-Ehepartner sowie seine Perspektiven in 
Bezug auf Ausbildung, Arbeit und Einkommen in Österreich. 
 

2.8.6. Soziales, Bildung und Beruf  

Sozial-, Bildungs-, und Berufsberatung zur Existenzsicherung:  

Sie wird v.a. von zugewanderten Frauen in Anspruch genommen. Die Gründe für ihren 
Beratungsbedarf ergeben sich aus ihrer Ausgangslage: Frauen, die nach einer Tren-
nung oder Scheidung alleinerziehend sind, haben häufig Schwierigkeiten, ein ausrei-
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chendes Erwerbseinkommen zu erwirtschaften. Migrantinnen mit wenig qualifizierten 
Bildungs- und Berufsbiografien zählen zu den am meisten armutsgefährdeten Klientin-
nen der FIBEL. Auch Frauen, deren Partner aus unterschiedlichen Gründen wie länger-
fristige Arbeitslosigkeit oder einer fehlenden Berechtigung zur legalen Erwerbsarbeit 
(z.B. Asylwerber) kein existenzsicherndes Einkommen haben, sind in bestimmten Le-
benssituationen wie etwa Kinderbetreuungszeiten von Armut bedroht. In diesen Fällen 
bedarf es einer kompetenten und umfassenden Beratung, in der die Ansprüche auf so-
ziale Leistungen zur Deckung der Existenzmittel ebenso zu klären sind wie die Qualifi-
zierungs- und Beschäftigungsperspektiven. 
Darüber hinaus umfassten Beratungen zum Thema Soziales und Beruf Informationen zu 
Beratungseinrichtungen und Weiterbildungsinstitutionen, die (herkunftssprachliche) Ar-
beitsmarktberatung und Einstiegshilfen in den Arbeitsmarkt bieten (Beratungszentrum 
für Migranten und Migrantinnen, ABZ, AMS, Interface, MORE THAN ONE PERSPEC-
TIVE u.a. Einrichtungen). 
 
 
 
Beispiel 1: 
Frau H war in ihrer Heimat als Raumplanerin beschäftigt. Ihre Arbeit war gefragt, sei hatte 
viele Aufträge. Nach der Heirat mit einem Österreicher zog sie nach Wien. Sie hatte sich 
erhofft, in ihrer Branche bald eine Stelle zu finden. Dem war nicht so: Hunderte Bewerbun-
gen und keine verlässliche Zusage. Frau H gerät infolgedessen in eine schwere Krise. Sie 
ist mit ihrem Leben in Österreich unzufrieden und fühlt sich von der Gesellschaft nicht 
wertgeschätzt. 
→ In der Beratung bei FIBEL wurden alternative Ausbildungs- und Beschäftigungsoptionen 
besprochen und auf ihre Erfolgschancen überprüft. Infos zu Einrichtungen mit arbeits-
marktspezifischem Beratungsangebot sowie Projekten zur Berufsorientierung und zur Ein-
gliederung in den Arbeitsmarkt ergänzten die Beratung zur beruflichen Integration. 
 

Bildung 

Schwerpunkte der Bildungsberatung waren 

• Deutschkurs-Angebote unterschiedlicher Stufen für Klient*innen oder Familien-
angehörige 

• Berufsorientierte Ausbildungs- und Qualifizierungsangebote 
• Initiativen zur Eingliederung in den Arbeitsmarkt 
• Studien an Universitäten und Fachhochschulen. 

 
Alle Anforderungen und Verpflichtungen zeitlich unter Dach und Fach zu bringen, ist v.a. 
für Alleinerzieherinnen eine kaum bewältigbare Aufgabe. Was ihnen zugutekommt, sind 
Sprach- und Qualifizierungsangebote mit Kinderbetreuung:  
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Beispiel aus der Beratung: 
Frau O ist mit einem Österreicher verheiratet, der aus beruflichen Gründen viel unterwegs 
ist. Die gemeinsame zweijährige Tochter wird daher fast ausschließlich von ihr allein be-
treut. Was ihr Stress und Kummer bereitet, ist die Integrationsvereinbarung: Für die Ver-
längerung ihrer Aufenthaltskarte ist ein Nachweis von Deutschkenntnissen des Levels A2 
notwendig. Ihr ist klar, dass sie sich recht bald für einen entsprechenden Deutschkurs an-
melden muss. Wie aber soll sie während des Kurses ihr Kind beaufsichtigen? 
→ Nach Rücksprache mit der Kursleitung von „Mama lernt Deutsch“ (Station Wien) bekam 
Frau O die Zusage für einen Deutschkurs mit Kinderbetreuung.  
 

2.8.7. Diskriminierung  

Diskriminierungserfahrungen bei Behördenkontakten: Sie werden meist im Zusammenhang 
mit anderen Beratungsthemen angesprochen – in vielen Fällen bei Fragen zur 
Familienzusammenführung oder zur Heirat. Bei Diskriminierung durch Behörden stellt sich 
die Frage, ob und welche Rechtsmittel dagegen erhoben werden könnten. Bei offenen 
Antragsverfahren wollen betroffene KlientInnen Komplikationen vermeiden und verzichten 
infolgedessen. Die meisten Diskriminierungsvorfälle ereigneten sich im Zuge von 
Einvernahmen zur Ermittlung einer „Aufenthaltsehe“ („Scheinehe“). 

Im folgenden Fall war eine Klärung des Sachverhalts und eine Zuweisung zu einem 
Rechtsbeistand notwendig:  
 
Beispiel aus der Beratung: 
Eine Klientin und ihr Mann wurden von der Fremdenpolizei aufgefordert, zu belegen, dass 
es sich bei ihrer Ehe um eine „echte“ Ehe handle. Der Beamte wollte Hochzeits- und Fami-
lienfotos sehen und stellte dem Paar (ein EU-Bürger und eine Drittstaatsangehörige) eine 
Reihe sehr privater Fragen. Nach Beendigung der Einvernahme baten die Klientin und ihr 
Mann um Einsichtnahme ins Einvernahmeprotokoll. Zurecht nahmen sie an, dass das Pro-
tokoll von ihnen unterschrieben werden müsste, wenn sie mit dem Inhalt einverstanden 
sind. Der Beamte verweigerte ihnen jedoch die Einsichtnahme und die Unterzeichnung des 
Einvernahmeprotokolls.  
→ Bei einer telefonischen Rückfrage der FIBEL verneinte der Beamte die Notwendigkeit 
der Unterzeichnung des Einvernahmeprotokolls. Der Klientin und ihrem Mann wurde drin-
gend geraten, die Angelegenheit nicht auf sich beruhen zu lassen. Denn im Fall eines ge-
richtlichen Verfahrens könnte sich das Fehlen ihrer Unterschriften im Einvernahmeprotokoll 
für sie als nachteilig erweisen. Sie wurden einem juristischen Rechtsbeistand im Bereich 
Fremdenrecht zugewiesen.  
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Wie schwer der „Generalverdacht“ auf „Scheinehe“ zu entkräften ist, lässt der folgende 
Fall erahnen: 
 
Partnerinnen von Afrikanern unter „Generalverdacht“?  
Frau K und ihr Mann leben in einem Reihenhaus einer ruhigen Wohngegend. Sie sind seit 
einigen Jahren glücklich verheiratet. Zu den Menschen in der Nachbarschaft hat das afri-
kanisch-österreichische Paar eine gute Beziehung. Gestört wird die Idylle von einem selt-
samen „Hausbesuch“: Zwei Fremdenpolizisten durchsuchen ihre Räumlichkeiten nach 
„Beweisen“ ihrer „Scheinehe“. Sie finden nichts dergleichen. Auch die Befragung der 
Nachbarschaft gibt ihnen keinen Hinweis darauf. Bevor sie mit frustrierten Gesichtern das 
Haus verlassen, wendet sich einer der Beamten an den Ehemann: „Wenn in einem Jahr 
die Verlängerung Ihrer Aufenthaltskarte fällig ist, kommen wir wieder!“ Frau K und ihr Mann 
sind entsetzt und empört. Sie wollen eine solche Behandlung nicht einfach so hinnehmen.  
→ Bei einem Gespräch mit FIBEL wurde die Frage thematisiert, was das Paar tun könnte, 
um sich gegen eine solche Vorverurteilung zur Wehr zu setzen.  
 

3. Mediation 

Mediation ist eine Zusatzleistung unserer Beratungseinrichtung; sie wird Paaren und Fami-
lien, die der professionellen Hilfe bei der Aushandlung ihrer Interessensgegensätze zu 
konkreten Streitfragen bedürfen, kostenfrei angeboten.  
2020 wurde Mediation von einem Paar in Anspruch genommen: 
 
Ein Streit um die Verantwortung für Haushaltausgaben 
Nach ihrer Scheidung vor drei Jahren haben sich Herr A. und Frau Z wieder angenähert. 
Sie leben nun wieder zusammen, teilen sich den Haushalt. Uneinig sind sich die beiden 
jedoch in der Frage der Verantwortung für die Fixkosten und die täglichen Ausgaben für 
den gemeinsamen Haushalt. Seit Frau Z in (erzwungener) Kurzarbeit ist, verdient sie nur 
mehr ein Drittel des Einkommens ihres Partners. Sie bittet ihren Partner, nun einen größe-
ren Anteil der Fixkosten für die Wohnung zu übernehmen. Herr A lehnt ab: Es bleibt ihm 
dann zu wenig übrig, meint er. Denn seine Eltern und seine Geschwister, die in seinem 
Herkunftsland leben, seien auf das Geld angewiesen, das er ihnen regelmäßig überweist. 

→ Mit Hilfe der FIBEL-Mediatorin wurde - unter Berücksichtigung ihrer jeweiligen Einkom-
menslage sowie etwaiger Verpflichtungen - die Verantwortung für die Finanzierung der 
gemeinsamen Lebenshaltungskosten neu ausgehandelt und bindend vereinbart. 
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4. Veranstaltungen 

Unter dem Motto „INTERKULTURELLER DIALOG DER GENERATIONEN – Austausch 
und Empowerment für Frauen, Familien u.a. Interessierte““ haben wir 2020 zehn Ver-
anstaltungen angeboten: vier Fachvorträge, drei Workshops, zwei Themenabende 
und eine Lesung mit Diskussion anlässlich des LOVING DAY 2020.  
 
Die Veranstaltungen und Bildungsangebote zielten darauf ab, Angehörige der Zielgruppe 
verschiedener Generationen und Altersgruppen zu einem liebevollen und kultursensiblen 
Umgang mit Diversität in der Familie zu ermutigen. Im Fokus waren die auf Basis von fach-
lichen Inputs initiierten Auseinandersetzungen und Reflexionen mit kulturell differenten 
Ehe- und Familienmodellen, Erziehungsnormen sowie Eltern-Kind-Beziehungen im Wandel 
der Zeiten und der Generationen – aber auch Ausgrenzungs- und Diskriminierungserfah-
rungen bikultureller Familien. Schwerpunktthemen betrafen Wege zur gewaltfreien Erzie-
hung, die Entfaltung von Resilienzen und Selbstbehauptungsstrategien gegen Rassismus 
und Extremismus sowie Fragen zur Identitätsgestaltung von Kindern und Jugendlichen in 
bikulturellen Familien.  
 
FIBEL-Veranstaltungen im virtuellen Format: pandemiebedingte Herausforderungen 
bei der Vorbereitung und Gestaltung der Bildungsreihe ab Frühjahr 2020: 
Zum Zeitpunkt der Konzipierung der Veranstaltungsreihe INTERKULTURELLER DIALOG 
DER GENERATIONEN war nicht absehbar gewesen, dass die ab April 2020 geplanten 
Workshops und Vorträge nicht in der bislang üblichen Form von Präsenzveranstaltungen 
angeboten werden konnten. Der erste Lockdown im Frühjahr wie der nachfolgende im 
Herbst 2020 stellte uns als Veranstalterinnen vor einige organisatorische Herausforderun-
gen: Veranstaltungstermine mussten verschoben bzw. neu vereinbart und im Online-
Format gestaltet und beworben werden: 

- Aufgrund der großen Nachfrage bei begrenzter Zugangskapazität musste der Onli-
ne-Vortrag „Third Culture Kids in Österreich: Was unsere Eltern wissen sollten!“ auf 
zwei Termine aufgeteilt werden (5.5. + 28.5.2020 – siehe Kap. „Veranstaltungsreihe 
im Detail“).  

- Corona-bedingt musste auch der „LOVING DAY“, der für 10. Juni 2020 geplant ge-
wesen wäre, auf den 3. September 2020 verlegt werden. Infolge der pandemiebe-
dingten Beschränkung der Besucher*innenzahl bei der Präsenzveranstaltung wurde 
Interessierten auch die Möglichkeit geboten, sich via ZOOM einzuloggen und online 
teilzunehmen. 

- Der für 26.11.2020 geplante Workshop „Vererbtes“ Leiden musste abgesagt wer-
den; infolgedessen haben wir unsere Besucher*innen am 3. Dezember 2020 zur 
Teilnahme am Online-Workshop #Wir schauen aufeinander# eingeladen.  
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Zu den Themenschwerpunkten im Detail:  

• Identitätsfindung und Identitätsgestaltung von Kindern und Jugendlichen aus inter-
religiösen und bikulturellen Familien  

• Die Begleitung von Kindern/Jugendlichen aus interreligiösen und bikulturellen Fami-
lien in ein selbstbestimmtes Leben: Was bedeutet das für Erziehende? 

• Unterstützung und Ermutigung von Kindern und Jugendlichen bei der Entwicklung 
von Widerstandsgeist gegen scheinbare Verheißungen extremistischer Weltbilder 
und totalitärer Ideologien  

• Erfahrungen von Erziehenden der Zielgruppe zum institutionell verankerten Ras-
sismus sowie zu rassistischen Abwertungen und Anfeindungen im näheren sozialen 
Umfeld.  

• Rechtsfolgen eingetragener Partnerschaften. 
• soziale Inklusion und Exklusion durch Heiratsgebote und Eheschließungstabus in 

Österreich 
• die Situation der sog. „Mischehen“ in der NS-Zeit.  

 

Zum Kreis der Teilnehmenden:  

Die Veranstaltungen der FIBEL wurden 2020 von insgesamt 143 Personen besucht. Die 
überwiegende Mehrheit der Teilnehmenden waren Frauen (130). 
Besucht wurden die Vorträge, Workshops und Themenabende von  

• Erziehenden u.a. Interessierten der Zielgruppe 
• Alleinerzieherinnen mit Kindern aus (mittlerweile getrennten) bikulturellen Lebens-

gemeinschaften bzw. geschiedenen Ehen  
• Multiplikator*innen verschiedener Beratungs- und Bildungseinrichtungen. 

 

Räumlichkeiten und Locations der FIBEL-Veranstaltungen: 

Die Präsenzveranstaltungen fanden in den Räumlichkeiten der Volkshochschule Wien 
Landstraße (1030, Hainburger Straße 29) sowie der Asylkoordination Österreich statt. Für 
die Lesung plus Diskussion im Rahmen des „LOVING DAY 2020“ wurden die Räumlichkei-
ten der FRAUENHETZ angemietet (siehe Programmfolder und Veranstaltungsliste im An-
hang).  

Anmerkung: Die genannten Räumlichkeiten (Volkshochschule Wien Landstraße, Asylkoor-
dination Österreich und FRAUENHETZ) sind hundertprozentig barrierefrei zugänglich und 
nutzbar! 

Aufgrund der Lockdowns im Frühjahr und Herbst 2020 wurden fünf der zehn Veranstaltun-
gen online angeboten. Die Lesung + Diskussion im Rahmen des „LOVING DAY 2020“ 
konnte zeitgleich auch online besucht werden. 
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Planung und Organisation:  

Bei der Auswahl der Themen orientieren wir uns am Informations- und Unterstützungsbe-
darf unserer Zielgruppe. Die Bedarfserhebung erfolgt regelmäßig durch 

• die die statistische Auswertung und Analyse der Themen und Problemlagen, die 
von Ratsuchenden angesprochen werden 

• die Analyse des Publikum-Feedbacks. 

Die Bildungs- und Empowerment-Angebote machten folgende Aufgaben erforderlich: 

• Die inhaltliche und organisatorische Planung der Veranstaltungen  

• die Auswahl der Vortragenden und Workshop-Leitenden 

• technische, organisatorische und administrative Maßnahmen zur Durchführung 
der Veranstaltungen 

• die Bewerbung der Veranstaltungen (E-Mail und Post-Aussendungen) 

• die Vorbereitung von Unterlagen und Handouts 

• die Dokumentation der Veranstaltungen 

• die Zusendung von Informationsunterlagen zu Vorträgen an Teilnehmende und 
Interessierte. 

Zu den Veranstaltungen im Detail:  

Fachvorträge der Fibel  

Donnerstag, 20. Februar 2020, 18.00 – 19.30 Uhr, VHS Wien Landstraße  
Heiratsregeln: Traditionen des Orients und Europas im Vergleich 
Referent: Hon. Prof. Dr. Raoul F. Kneucker 
Heiratsmuster und Verwandtschaftsbeziehungen im Wandel der Zeiten waren der Fokus 
dieses rechtswissenschaftlich und historisch gut fundierten Vortrags. Er zeigte auf, welchen 
Einfluss Macht- und Besitzverhältnisse auf das Heiratsverhalten bzw. die Wahl der Bräute 
und Bräutigame von jeher hatten. Denn rechtshistorisch gesehen wurde der Liebe als Hei-
ratsmotiv sowohl in Österreich als auch in anderen Regionen der Welt eine sehr unterge-
ordnete Bedeutung zugeschrieben. Was hingegen zählte, war die Sicherung der Macht- 
und Besitzverhältnisse oder die Sorge für verwitwete Frauen und Waisen. Der zweite Teil 
des Vortrags beleuchtete, wie infolge einer modernen Sozialgesetzgebung die Versorgung 
der Bedürftigen vom Staat übernommen wurde. Diese Entwicklung sowie nachfolgende 
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Meilensteine in der Geschichte der Menschenrechte (Menschenrechtskonvention, Men-
schenrechte im Verfassungsrang) ebneten den Weg in eine Gesellschaft, in der die indivi-
duelle Freiheit, den Partner/die Partnerin selbst zu wählen, zumindest aus formaler Per-
spektive verankert werden konnte. 
Hon. Prof. Dr. Raoul F. Kneucker ist emeritierter Rechts- und Religionswissenschaftler an der 
Universität Wien 

Donnerstag, 12. März 2020, 18.00 – 19.30 Uhr, VHS Wien Landstraße  
Geächtet, verboten, verfolgt: „Mischehen“ und halbjüdische Kinder in der NS-Zeit 
Referentin: Mag.ᵃ Dr.in Michaela Raggam - Blesch 
Dieser Vortrag basiert auf Recherchen und Interviews mit Zeitzeuginnen und Zeitzeugen, 
die die Referentin im Rahmen ihres Habilitationsprojekts durchgeführt hat. Er bezeugte, 
wie das nationalsozialistische Rechtssystem in zentrale Lebensbereiche der Menschen 
eingriff und familiäre Beziehungen bedrohte oder zerstörte. Infolge der Kategorisierung von 
Menschen nach Kriterien der NS-Rassengesetze gerieten sog. „Mischehen“ und deren 
Kinder insbesondere ab Ende 1942 - nach Beendigung der Massendeportationen eines 
Großteils der jüdischen Bevölkerung - in Gefahr. Beispiele aus den Erzählungen der Be-
fragten ließen das Publikum erahnen, wie sehr der Familienalltag vom Terror des NS-
Regimes überschattet war: Geschäfte, Lokale oder Kinos konnten nicht gemeinsam betre-
ten werden, der Zugang zu öffentlichen Schulen blieb halbjüdischen Kindern verwehrt. Ein 
besonderer Fokus des Vortrags galt schließlich den Überlebensstrategien von „Mische-
hen“, in denen sich zeigte, mit welchem Mut und mit welcher Verzweiflung die Menschen 
versuchten, ihre jüdischen EhepartnerInnen und ihre Kinder vor Verfolgungen zu schützen. 
Mag.ᵃ Dr.in Michaela Raggam-Blesch ist Historikerin am Institut für Zeitgeschichte, Universität Wien 

Dienstag, 5. Mai/Donnerstag, 28. Mai 2020, 18.00 – 19.30 Uhr, Online-Vortrag 
Third Culture Kids in Österreich: Was unsere Eltern wissen sollten!  
Referentin: MA MSC Parissima Taheri-Maynard 
Dieser Vortrag, der aufgrund des großen Publikumsinteresses zweimal angeboten wurde, 
erwies sich als Plädoyer für eine Identitätsgestaltung Jugendlicher und junger Erwachsener 
abseits von starren kulturellen Normen. Dafür ausschlaggebend waren Interviews, die die 
Vortragende mit sog. „Third Culture Kids“ geführt hat:  Aufgewachsen in bikulturellen und 
binationalen Familien bewegen sie sich zwischen verschiedenen und z.T. divergierenden 
kulturellen Welten. Ihre Erfahrungen zeigen, was es bedeutet, kulturell stigmatisiert und als 
„anders“ wahrgenommen zu werden („Othering“). Sie erzählen von der Unsicherheit, wel-
cher Gemeinschaft man sich zugehörig fühlen „darf“, vom Schwanken zwischen identitäts-
bedingtem Stolz und Scham (fürs „Anderssein), von den Herausforderungen des alltägli-
chen „Switchens“ zwischen unterschiedlichen sprachlich-kulturellen Codes. Was sie sich 
von ihren Eltern und anderen Menschen in ihrem Umfeld wünschen, war eines der 
Kernthemen dieses Vortrags: ein sicherer Raum („Safer Space“), in dem man sich mit an-
deren austauschen und sich ihnen zugehörig fühlen kann – aber auch mehr Förderung 
ihres Wissens zu den Herkunftskulturen der Eltern und ihrer Kompetenzen in Bezug auf 
Familiensprachen. Weiters: mehr Akzeptanz der Gleichwertigkeit von Kulturen, eine positi-
ve Wahrnehmung von Diversität und mehr Respekt ihrer Entscheidung für eine eigene, für 
sie lebbare kulturell flexible Identitätsgestaltung. 
MA MSC Parissima Taheri-Maynard ist Psychologin und Gründerin der Plattform „Wir sind auch 
Wien“. 
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Vortrag der Reihe „Bikulturelle Sprechstunde“    

Allgemeines zur „Bikulturellen Sprechstunde“: Diese Veranstaltungsserie, die FIBEL spezi-
ell für ihre Zielgruppe entwickelt hat, bietet Besucher*innen ein Forum zur Klärung von 
Fragen, die für ihre Lebenssituation relevant sein können. Die Vortragenden sind in ihren 
jeweiligen Fachgebieten Expert*innen und daher in der Lage, auch komplexe Problemstel-
lungen kompetent und anschaulich zu erläutern. Im Rahmen dieser Serie wurde ein Vor-
trag zu folgendem Thema angeboten: 

Donnerstag, 15. Oktober 2020, 18.00 – 20.00 Uhr, VHS Wien Landstraße 
Eingetragene Partnerschaften – was bedeutet das rechtlich? 
Referentin: Mag.ᵃ Katharina Echsel 
Diese „Bikulturelle Sprechstunde“ beleuchtete v.a. die familienrechtlichen - aber auch auf-
enthaltsrechtlichen - Implikationen einer eingetragenen Partnerschaft für gleichgeschlecht-
liche wie Hetero-Paare. Nach einem Input-Vortrag zu den familienrechtlichen Grundlagen 
der eingetragenen Partnerschaft und zum Aufenthaltsstatus zugewanderter Partner*innen 
infolge einer standesamtlichen Partnerschaftseintragung hatten die Besucher*innen die 
Möglichkeit, die für sie persönlich relevanten Fragen vorzubringen. Sie betrafen u.a. die 
gegenseitigen familienrechtlichen Ansprüche und Pflichten der Paare, Vereinbarungen zum 
gemeinsamen oder getrennten Wohnen, die Adoption von Kindern sowie die Regelung der 
Obsorge und des Unterhalts im Fall der gerichtlichen Auflösung der eingetragenen Part-
nerschaft. 
Mag.ª Katharina Echsel ist Juristin und Rechtsberaterin bei PEREGRINA. 

Workshops der Fibel  

Donnerstag, 18. Juni 2020, 17.00 – 20.00, Online-Workshop 
Sind Sie in Sorge, dass Ihr Kind mit extremistischen Weltbildern sympathisiert? 
Workshop-Leitung: Mag. Dieter Gremel und Mag.ᵃ Dr.in Jelena Tosić 
Was kennzeichnet extremistische Weltbilder? Und was macht sie für junge Menschen so 
attraktiv? Im Blickfeld dieses Workshops waren die unterschiedlichen ideologischen Stoß-
richtungen und Facetten extremistischer Gruppen in Österreich sowie ihre Wertorientierun-
gen und Anwerbepraktiken. Anhand von Beispielen aus der Beratungsarbeit von bOJA 
(Beratungsstelle Extremismus) wurde anschaulich gemacht, wie und aufgrund von welchen 
psychosozialen Dispositionen extremistische und totalitäre Weltbilder bei Jugendlichen und 
jungen Erwachsenen Resonanz finden können. Ein weiterer Fokus galt der Frage nach den 
Grundbedingungen für eine Abkehr von extremistischen Positionen und Gemeinschaften: 
Als zentral und unerlässlich erweist sich erfahrungsgemäß die Einbindung in stabile und 
vertrauensfördernde soziale Beziehungsnetzwerke sowie die Förderung des Selbstwert- 
und Selbstwirksamkeitsgefühls, um neue positive Lebensperspektiven zu entwickeln.  
Mag. Dieter Gremel ist Psychologe und stellvertretender Leiter der Beratungsstelle Extremismus 
(bOJA); Jelena Tosić ist Kultur- und Sozialanthropologin.  
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Dienstag, 3. November 2020, 18.00 – 21.00, Online-Workshop 
Aufzwingen? Aushandeln? Vorschlagen? Wege zur gewaltfreien Erziehung.  
Workshop-Leiter: Michael Karjalainen-Dräger 
Dieser Workshop gab den Besucherinnen die Gelegenheit, sich mit Erziehungsfragen im 
interkulturellen Kontext vertiefend und in Interaktion mit dem Workshop-Leitenden sowie 
den anderen Teilnehmerinnen auseinanderzusetzen. 
Zum Inhalt: Der Umgang mit Kindern gestaltete sich noch vor wenigen Jahrzehnten nach 
den Wertvorstellungen und Erziehungsprinzipien der „schwarzen Pädagogik“. Was folgte, 
war ein langwieriger gesellschaftlicher Entwicklungsprozess, der einen Wandel im Ver-
ständnis von „Erziehung“ in Gang setzte: „Erziehen“ bedeutet heute viel eher ein „Anleiten“ 
und (ins Erwachsenenleben) „Begleiten“. Neben Wissensinputs zu den rechtlichen Grund-
lagen gewaltfreier Erziehung, zur psychosozialen Entwicklung sowie zu den primären Vo-
raussetzungen für eine positive Persönlichkeitsentfaltung von Kindern und Jugendlichen 
bot der Workshop Raum für Fragen und Diskussionen, die offenbarten, wieviel Selbstrefle-
xion, Empathie und Liebe zum Kind es braucht, um den emanzipatorischen Ansprüchen an 
die eigene Rolle als Erziehende auch in schwierigen Momenten und Lebensphasen ge-
recht zu werden. 
Michael Karjalainen-Dräger ist Pädagoge, Elterncoach, Persönlichkeitstrainer und Experte im 
Team der LELEK Bildungsakademie für zeitgemäße Pädagogik. 
 
Donnerstag, 3. Dezember 2020, 18.00 – 21.00, Online-Workshop 
#Wir schauen aufeinander# Workshop zur Achtsamkeit und zur gemeinsamen 
Verantwortung für ein Leben ohne Rassismus und Gewalt 
Workshop-Moderatorinnen: MA Parissima Taheri-Maynard und BA Farah Saad  
Black Indigenous und People of Colour (BIPOCs) erleben in der weißen Mehrheitsgesell-
schaft tagtäglich auf unterschiedlichen Ebenen Ausgrenzung und Diskriminierung. Auf Ba-
sis neuerer Texte (u.a. „Exit Rassismus“) zum Verhältnis der weißen Mehrheitsgesellschaft 
zu BIPOCs setzten sich die Teilnehmerinnen im Plenum wie in Kleingruppen mit der Frage 
ihrer eigenen Wahrnehmung der Problematik auseinander: Wie bewusst sind uns (als wei-
ße Frauen) die institutionellen und sozialen Mechanismen, die für eine fortwährende Neu-
inszenierung kolonialer Ordnungen ausschlaggebend sind? Wie viele Menschen überneh-
men gedankenlos rassistische Sprech- und Sichtweisen? Abschließend wurden Wege zu 
einer emanzipatorischen Beziehungsgestaltung („auf Augenhöhe“) diskutiert. Fazit des 
Abends: Es liegt an uns allen, dort, wo es uns möglich ist, die eigene Position zu nutzen, 
um benachteiligte Gruppen an Privilegien der Mehrheitsgesellschaft teilhaben zu lassen 
und Verantwortung für eine Gesellschaft ohne Rassismus und Gewalt zu tragen. 
MA Parissima Taheri-Maynard, Psychologin, Gründerin der Plattform „Wir sind auch Wien“ 
BA Farah Saad, Klinische Sozialarbeiterin, Plattform „Wir sind auch Wien“. 
 

 Offene Themenabende: 

Mit der Veranstaltung von offenen Themenabenden kamen wir dem Bedarf von Ratsu-
chenden nach Gelegenheiten zum Austausch in geschütztem Rahmen entgegen. Teilnah-
mevoraussetzung war das Interesse, sich mit dem Thema Diskriminierung und Ausgren-
zung (auf Basis des eigenen Wissens und/oder von Erfahrungen und Beobachtungen) ge-
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meinsam mit anderen auseinanderzusetzen. Geleitet wurden die offenen Themenabenden 
von  
Mag.ª Stanislava Schraufek Merdinger: Sie ist Psychologin und Beraterin bei FIBEL 
Mag.ª Gertrud Schmutzer: Sie ist Kommunikationswissenschaftlerin, Kultur- und Sozialanthropolo-
gin und Beraterin bei FIBEL 
 
Themenabend 1 
9.7. 2020, 18.00 – 20.00 Uhr, Asylkoordination 
 „Fremdsein unerwünscht!“  
Diskriminierungserfahrungen im eigenen familiären Umfeld waren Thema der Auseinan-
dersetzung dieser Diskussionsrunde. Die Teilnehmenden nutzten die Gelegenheit, sich 
Erfahrungen der Ausgrenzung und Abwertung im Kreis der eigenen Familie bzw. Ver-
wandtschaft von der Seele zu reden. Der Austausch betraf v.a. die Folgen von Diskriminie-
rung auf die eigene Partnerschaft. Bspw. geriet eine Teilnehmerin in einen Loyalitätskon-
flikt: Ihr war es wichtig, sowohl mit ihren Eltern als auch mit dem Partner eine gute und von 
Konflikten unbelastete Beziehung zu haben. Mit Unterstützung der beiden Moderatorinnen 
wurden mögliche Strategien im Umgang mit Abwertungen und Diskriminierung in der Fami-
lie besprochen und erarbeitet. 
 
Themenabend 2 
Dienstag, 24. November 2020, 18.00 – 20.00 Uhr, online 
 „Ich gehöre nirgends dazu!“  
Soziale Ausgrenzung: Wie wehren wir uns dagegen?“  
Neben Wissensinputs zu rechtlichen Antidiskriminierungsmaßnahmen (Schlichtungsstellen, 
Klagsverband) wurden von den Teilnehmenden eigene Erfahrungen mit sozialer Ausgren-
zung und Ungleichbehandlung ausgetauscht und diskutiert. Institutionell verankerte, be-
hördlich praktizierte und sprachliche Diskriminierung waren wesentliche Aspekte dieses 
Austausches. Auch die Frage, was es bedeutet, in entscheidenden Momenten, in denen 
Diskriminierung erfahren oder beobachtet wird, Zivilcourage zu zeigen, wurde ausführlich 
thematisiert und zur Diskussion gestellt. 
 

 „LOVING DAY“, 3. September 2020, 18.00 – 21.00 
FRAUENHETZ + online 

Die Veranstaltung „LOVING DAY“ – Tag der bikulturellen Paare und Familien“ ist seit 2015 
fester Bestandteil unserer antirassistischen Bildungs- und Sensibilisierungsarbeit. Mit dem 
jährlichen „LOVING DAY“ wollen wir zu einer reflektierten, widerständigen Haltung gegen-
über Rassismus und Diskriminierung beitragen. Darüber hinaus soll der „LOVING DAY“ die 
Teilnehmenden und Multiplikator*innen zu einer positiven Wahrnehmung von Diversität in 
der Familie und anderen Bereichen der Gesellschaft ermutigen.  

Zum Ausgangspunkt: 
Der „LOVING DAY“ erinnert an ein besonderes Ereignis: Am 12. Juni 1967 wurde im US-
Bundesstaat Virginia vom Obersten Gerichtshof ein Gesetz aufgehoben, durch das soge-
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nannte „gemischtrassige“ Ehen zwischen weißen und schwarzen US-Amerikaner*innen 
verboten waren.  Diese gerichtliche Grundsatzentscheidung gilt bis heute als Meilenstein 
der antirassistischen Bürgerrechtsbewegung. Der „LOVING DAY“ wird in vielen Städten 
der Vereinigten Staaten und Europas gefeiert.  

Zum Programm 

• Kurzpräsentation der FIBEL und ihren Schwerpunkten in der antirassistischen 
Bildungs- und Sensibilisierungsarbeit  

•  „Der Afrikaner im Steireranzug“  

von Anna Mwangi (© edition exil 2019); Lesung: Thomas Perle 
Anhand von Ausschnitten aus dem Buch wurde dem Publikum die Situation einer (selbst 
zugewanderten) Ungarin und ihres kenianischen Ehemanns im Wien der 60iger-Jahre 
krass vor Augen geführt: Die rassistischen Anfeindungen, die ihr und ihrem Mann im Kreis 
der eigenen Familie sowie im beruflichen Umfeld entgegenschlugen, waren nicht die einzi-
gen Herausforderungen, mit denen sie sich damals konfrontiert sah: Auch das Ungleich-
gewicht in der Beziehung, das bis heute viele Frauen in binationalen und bikulturellen Ehen 
und Partnerschaften als belastend erleben, machte es ihr nicht leicht, zu ihrer Entschei-
dung für diese Ehe zu stehen. Wie die erheiterten und durchwegs positiven Reaktionen 
aus dem Publikum vor Ort und online zeigten, war es der im Buch geschilderte Mut und der 
unbezwingbare Humor dieser Familie, der das Widerständige und zugleich Liebenswerte 
dieser Erzählung ausmachen.  

• Die anschließende Podiums- und Publikumsdiskussion zu Diskriminierungserfah-
rungen in der Familie und anderen gesellschaftlichen Bereichen in der Vergangen-
heit und der Gegenwart wurde von Mag.ª Sylvia Leodolter moderiert. 

• Ausklang des Abends beim kleinen Buffet. 

 

5. Vernetzung und Kooperation 

Anmerkung zur allgemeinen Vernetzung und Zusammenarbeit mit Behörden, Instituti-
onen, anderen Beratungseinrichtungen und Initiativen in den Bereichen Integration bzw. 
Inklusion und Diversität, Psychosoziales, Gesundheit und Bildung: Sie hilft uns dabei, die 
Qualität der Beratungsleistungen und der Bildungsangebote der FIBEL laufend zu verbes-
sern, sie zu ergänzen und zu aktualisieren. Ihr Fokus ist die Situation von Frauen und Fa-
milien der Zielgruppe. Was wir 2020 im Rahmen von Vernetzungsaktivitäten beabsichtigt 
und vielfach erreicht haben, war folgendes:  
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• Die Vertretung der Anliegen und Rechte von Angehörigen bikultureller und binatio-
naler Ehen, Lebensgemeinschaften und Familien sowie anderer Personen mit in-
terkulturellen biografischen Bezügen auf nationaler wie EU-Ebene. 

• Die Vermittlung unseres Wissens und unserer Erfahrungen zu den Lebensverhält-
nissen und den speziellen Problemlagen von Menschen in bikulturellen und binatio-
nalen Beziehungen und Familien. 

• Die Sensibilisierung gegenüber verschiedenen Formen von Rassismus und Diskri-
minierung sowie die Förderung interkultureller Kompetenzen im Umgang mit Diver-
sität: Sie war Schwerpunkt unserer Bildungsarbeit für Kooperationspartner*innen. 

• die Aktualisierung und Erweiterung unseres Wissensstands zu allen Fragen, die für 
Ratsuchende der Zielgruppe relevant sind. 

 
Anmerkungen zu den pandemiebedingten Besonderheiten der Kooperationen 2020: 
Mit dem Einsetzen des ersten Lockdowns im Frühjahr 2020 war der Kontakt und Zugang 
zu verschiedenen zielgruppenrelevanten Behörden u.a. Einrichtungen nur mehr einge-
schränkt oder zeitweise gar nicht möglich (siehe Kap. 2 Beratung). Infolge dieses COVID-
19-bedingten Szenarios wurde es zunehmend schwieriger, auch fallunabhängige Fragen 
zu wichtigen Verfahren wie z.B. Eheschließung und Familienzusammenführung oder zur 
Einreise und zu Ausreisefristen (Reisebeschränkungen infolge der Pandemie) zu klären. 
Diese komplizierte Ausgangslage machte es notwendig, für die Zusammenarbeit der FIBEL 
mit verschiedenen Behörden, Interessensvertretungen und anderen Beratungseinrichtun-
gen neue Wege und „Formate“ des Austausches und der Vernetzung zu erproben: Die 
persönlichen Gespräche mit Behördenvertreter*innen oder Kooperationspartner*innen an-
derer Beratungseinrichtungen bei physischer Präsenz (Austauschtreffen) mussten durch 
einen intensiveren Mail-Austausch, häufigere Telefonate (mit Beamt*innen im Homeoffice) 
oder virtuelle Meetings bzw. Videokonferenzen ersetzt werden. Das war anfänglich auch 
für FIBEL gewöhnungsbedürftig. Was uns im Rückblick dennoch freut: Trotz der widrigen 
Umstände ist es uns gelungen, den Austausch mit verschiedenen Behörden und Koopera-
tionspartner*innen zielgruppenrelevanter Bereich zu intensivieren und auszuweiten. Ein 
besonderer Dank unseres Beratungsteams gilt in diesem Zusammenhang den Be-
amt*innen der MA63 (Wiener Standesämter) und anderer Behörden sowie unseren Koope-
rationspartner*innen von EOG, der Beratungsstelle FRIDA und einigen weiteren Einrich-
tungen im Bereich Integration, Diversität, Frauen, Familie, Soziales und Gesundheit! 
 
Kernbereiche unserer Vernetzungs- und Kooperationsaktivitäten 2020 waren folgende:  
 

5.1. Binationales Paar- und Familienleben: Rechtliches 

Binationale Eheschließungen und Partnerschaftseintragungen  

Viele Fragen und Unklarheiten in Zusammenhang mit der Zulassung zur Eheschließung 
oder Partnerschaftseintragung in Fällen, in denen die Dokumentenlage unzureichend ist 
oder die Beglaubigung von Urkunden nicht möglich ist, haben uns veranlasst, die Leitung 
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der Wiener Standesämter (MA 63) um Beantwortung eines Fragenkatalogs zu bitten. Denn 
häufig wendeten sich Ratsuchende an uns, deren Originaldokumente nicht beschaffbar 
sind oder die aufgrund ihrer gefährdeten Lage als Flüchtlinge keinen Zugang zu Auslands-
vertretungsbehörden ihres Herkunftsstaats haben, sodass sie die Beglaubigung ihrer Ur-
kunden nicht veranlassen können. 
Weitere Klärungen betrafen unterschiedliche Beglaubigungsverfahren und Urkundenüber-
setzungen im Detail oder die Anwendung des Internationalen Privatrechts in Zusammen-
hang mit einer Heirat oder der standesamtlichen Eintragung einer Partnerschaft.  
 
Die Beantwortung unseres Fragenkatalogs durch leitende Beamt*innen bzw. Jurist*innen 
der MA 63 hat dazu beigetragen, dass wir uns bei der Klärung komplexer Problemstellun-
gen binationaler Paare nun auf rechtlich fundierte Expertisen stützen können. 
 
Die genannten sowie und andere wesentliche Fragen und Erkenntnisse in Zusammenhang 
mit binationalen Eheschließungen und Partnerschaftseintragungen hat FIBEL mit Koopera-
tionspartner*innen einiger Beratungseinrichtungen und Interessensgemeinschaften ausge-
tauscht und diskutiert. Dazu zählen u.a.  

• Ehe ohne Grenzen 
• FRIDA  
• ENB – Europäisches Netzwerk binationaler/bikultureller Partnerschaften/Familien. 

 

Familienzusammenführung, Aufenthaltsrecht und Einbürgerung  

Der pandemiebedingten Lage entsprechend ergaben sich 2020 für binationale Paare und 
Familien verschärfte aufenthaltsrechtliche Ausgangsbedingungen: 

• Einreise und Gültigkeitsfristen von Einreisetitel (Visa oder sichtvermerkfreier Auf-
enthalt): Die Corona-Maßnahmen der EU-Länder und vieler anderer Staaten ver-
hinderten die Ein- oder Rückreise von Familienangehörigen; ein Paar- und Fami-
lienleben auf Distanz oder ein nicht geregelter fremdenrechtlicher Status war für 
viele die Folge; 

• Restriktionen und Verfahrensverzögerungen in Zusammenhang mit Verfahren zur 
Familienzusammenführung und andere aufenthaltsrechtliche Fragen: Die überaus 
lange Verfahrensdauer belastete die meisten Antragstellenden und ihre Part-
ner*innen; Einbrüche beim Haushaltseinkommen infolge von Kurzarbeit oder Job-
verlust gefährdeten den positiven Ausgang von Verfahren zur Familienzusammen-
führung nach österr. Recht; 
(Siehe Beispiele aus der Beratung und Analyse der Beratungsfälle in Kap. 2). 

 
Weitere Fragen, die wir im Rahmen von Vernetzungs- und Austauschtreffen mit Ehe ohne 
Grenzen, FRIDA und dem Beratungszentrum für Migrantinnen und Migranten diskutiert und 
aufgrund unserer jeweiligen Erfahrungen in der Beratung auf den Modus der behördlichen 
Umsetzung überprüft haben, betrafen 

• die Kriterien zur Anerkennung von Unterhaltsnachweisen  
• die Beweislage eines Freizügigkeitssachverhalts (vorübergehende Niederlassung in 

einem anderen EU-Staat) im Fall einer Familienzusammenführung nach EU-Recht 
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• Zulassung der Inlandsantragstellung: Begründung und Argumentation 
• Diskriminierungen binationaler Paare im Zuge von Einvernahmen zur Ermittlung ei-

ner „Aufenthaltsehe“ oder durch generelles Misstrauen und Unterstellungen ihnen 
gegenüber. 
 

Das einzige NGO-Austauschtreffen der MA 35 fand am 26.2.2020 - also noch vor den 
pandemiebedingten Herausforderungen im Bereich Einreise und Aufenthalt - in üblicher 
Form als Präsenzveranstaltung statt. Die für unsere Klient*innen wichtigen Fragen, die wir 
im bei diesem Austausch mit den Juristinnen der MA35 besprechen konnten, betrafen u.a. 

• die Voraussetzungen für einen positiven Ausgang von Verfahren zur Familienzu-
sammenführung (u.a. Nachweise des Unterhalts, der Krankenversicherung) 

• den Zugang zum Arbeitsmarkt für Familienangehörige bei laufenden Verfahren zur 
Familienzusammenführung nach EU-Recht 

• den aufenthaltsrechtlichen Status von britischen Staatsangehörigen nach dem 
BREXIT 

• Einbürgerungsvoraussetzungen. 
 
In Zusammenhang mit der Teilnahme an den Austauschtreffen bei der MA35 waren fol-
gende Aufgaben zu leisten: 

• die Auswahl von allgemeinen oder (anonymisierten) fallbezogenen Fragen, die im 
Interesse der Ratsuchenden zu klären waren 

• das Übermitteln der Fragen an die MA35  
• die Rückmeldung von fallbezogenen Informationen an die betreffenden KlientInnen 

(siehe Kap. 2 Beratung). 
 
FIBEL setzt sich ein:  
Keine Benachteiligungen von Österreicher*innen bei der Familienzusammenführung!  
Seit vielen Jahren fordert FIBEL ein Ende der Ungleichbehandlung bei der Familienzu-
sammenführung. Denn die Voraussetzungen für einen positiven Abschluss eines Antrags-
verfahrens nach österreichischer Rechtslage sind ungleich schwieriger zu erfüllen als jene, 
die bei einem Verfahren zur Familienzusammenführung nach EU-Recht erforderlich sind. 
Benachteiligt sind Österreicher*innen, die weder die Mittel noch die Gelegenheit haben, 
mehr als drei Monate in einem anderen EU-Staat zu studieren oder zu arbeiten. Ihre dritt-
staatsangehörigen (Ehe)-Partner*innen sind gezwungen, den Antrag auf Familienzusam-
menführung nach österreichischem Recht zu stellen – mit allen möglichen Problemen und 
Komplikationen, die damit verbunden sind (eine ev. zu geringes Haushaltseinkommen, die 
verpflichtende Auslandserstantragsstellung oder Rückkehr ins Herkunftsland vor Ablauf der 
Gültigkeitsfrist des Einreisetitels usw.).  
Anlässlich eines Entschließungsantrags zur Abschaffung der Benachteiligung von Öster-
reicher*innen und ihren drittstaatsangehörigen (Ehe)-Partner*innen bei Verfahren zur Fa-
milienzusammenführung nach österreichischer Rechtslage hat sich FIBEL zu dieser Prob-
lematik mit Parlamentsabgeordneten der Zuständigkeitsbereiche Menschenrechte, Integra-
tion, Frauen, Familien, Kinder und Jugendliche ausgetauscht und die Abschaffung der 
rechtlichen Ungleichbehandlung bei Verfahren zur Familienzusammenführung gefordert. 
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5.2. Beratungsschwerpunkt Frauen 

Es sind überwiegend Frauen, die sich bei FIBEL Rat und Unterstützung holen (siehe Kap. 
2). Sie wenden sich an uns mit einem breiten Spektrum an Fragen und Problemstellungen. 
Die pandemiebedingten Veränderungen in der alltäglichen Lebensgestaltung sind für sie 
mit mehr Belastungen und Schwierigkeiten verbunden als für die meisten Männer unserer 
Zielgruppe: Viele der Klientinnen haben im Homeoffice Kinder zu betreuen oder sind 
infolge der wirtschaftlichen Krise arbeitslos.  

Für alleinerziehende Mütter ist die Lage noch problematischer als für andere. Dies trifft v.a. 
auf Migrantinnen nach einer Trennung oder Scheidung zu: Sie haben neben den 
Erziehungs-, Betreuungs- und Haushaltsaufgaben eine Vielfalt an Erfordernissen in Angriff 
zu nehmen: Deutsch- und Qualifizierungskurse, die Sicherung der Existenzmittel, die 
berufliche Integration u.v.m. In der Folge fühlen sie sich bei der Kinderbetreuung häufig 
überfordert. Der Beratungsbedarf von Alleinerziehenden mit Migrationsbiografie ist daher 
erheblich und macht es notwendig, an Lösungen komplexer Problemkonstellationen zu 
arbeiten. Ihnen war daher ein Schwerpunkt der Zusammenarbeit und Vernetzung 
gewidmet. Um sie in schwierigen Lebenslagen kompetent zu beraten und ihre besonderen 
Ausgangsbedingungen auch Behörden oder anderen Beratungseinrichtungen zu 
vermitteln, haben wir uns mit folgenden Kooperationspartner*innen vernetzt und 
ausgetauscht: 

Frauen beraten Frauen: Themen eines Vernetzungsgesprächs betrafen Angebote zur 
Unterstützung von Klientinnen in Krisensituationen sowie Erfahrungen bei der Begleitung 
und Vertretung von Migrantinnen in Scheidungsverfahren. In diesem Zusammenhang 
wurde die Notwendigkeit einer geschlechter- und kultursensiblen Verfahrensführung bei 
Gerichtsverhandlungen besprochen. 

• Österreichische Plattform für Alleinerziehende: Ein Austausch im Rahmen einer 
Messe für Alleinerziehende bezog sich auf Bildungsangebote der FIBEL für 
Erziehende ihrer Zielgruppe sowie die Situation von Alleinerzieherinnen nach 
Scheidung oder Trennung ihrer bikulturellen Ehe oder Lebensgemeinschaft.  

• Notfall-Mama: Selbst zu erkranken oder eine Erkrankung des Kindes stellt 
Alleinerzieherinnen ohne Unterstützung durch Familienangehörige, Freundinnen 
oder Nachbarinnen vor unlösbare Probleme. Bei einem Austausch mit „Notfall-
Mama“ ließ sich FIBEL darüber informieren, welche Unterstützungsleistungen sich 
alleinerziehende Klientinnen in diesen oder anderen Krisensituationen erwarten 
können.  

• Rainbow: Hilfestellungen bzw. Empowerment-Projekte für Alleinerzieherinnen und 
Kindern in schwierigen Lebenslagen (bspw. nach einer Scheidung oder dem Tod 
einer Bezugsperson) war Fokus eines Vernetzungsgesprächs.    
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Frauen mit Migrations- und Fluchtgeschichte: Ihr Bedarf an Unterstützung war Thema von 
Vernetzungsgesprächen u.a. Kooperationsformen. Konkret betrafen sie  

• Austauschtreffen für Arabisch und Farsi sprechende Schwangere und junge Mütter 
(NANAYA) 

• die Auswirkungen der COVID_19_Krise auf die Lebenssituation von Migrantinnen 
(Österr. Frauenring; Studie des ÖIF – Österr. Integrationsfonds) 

• Gewaltprävention und-schutz als Frage der Verfügbarkeit und Qualitätssicherung 
von Frauenhäusern in Österreich (Autonome Österreichische Frauenhäuser) 

• Solidarische zivilgesellschaftliche Initiativen für Frauen der Zielgruppe (ega: Frauen 
im Zentrum). 

5.3. Bikulturelles Paar- und Familienleben  

Bikulturelle und binationale Paare und Familien sehen sich tagtäglich mit der Notwendigkeit 
des Aushandelns von Differenzen auf vielen verschiedenen Ebenen konfrontiert: Werthal-
tungen, Lebensentwürfe und Glauben, Kommunikationsweisen und Sprachen. Auch Fra-
gen der gesellschaftlichen und kulturellen Zugehörigkeit zählen zu den Themen, mit denen 
sie sich häufig auseinandersetzen müssen. Mütter, Väter und Ko-Erziehende aus dem Fa-
milienkreis wollen das Beste für die Kinder – freilich aus der jeweils eigenen Perspektive. 
Um unsere Erfahrungen und unser Wissen aus der Beratung von (Eltern)-Paaren der Ziel-
gruppe den Kooperationspartner*innen der FIBEL nahe zu bringen und zugleich unsere 
Kompetenzen als Beratende und Trägerinnen von Elternbildungsveranstaltungen zu erwei-
tern, haben wir uns zu folgenden Themen mit ihnen ausgetauscht und vernetzt: 

• Besonderheiten der Mediation für bikulturelle Paare/Eltern (AUFLEBEN – Ehe-, 
Familien- und Lebensberatung der Erzdiözese Wien)  

• Gewaltfreie Erziehung und Präventionsmaßnahmen gegen Gewalt in der Familie 
(Österr. Kinderschutzbund) 

• Vatersein von Anfang an: Geburtsvorbereitung und Babypflegekurse für Männer 
(MEN - Männergesundheitszentrum Wien). 
 

5.4. Integration, Orientierungshilfe und Diversität 

Berufliche Orientierung und der Einstieg in den Arbeitsmarkt gilt gemeinhin als Aus-
gangspunkt gelungener Integration. Sie befähigt dazu, sich in der Aufnahmegesellschaft 
zurecht zu finden und sich in ihr zu positionieren. Die Entwicklung vielversprechender Aus-
bildungs- und Berufsperspektiven wurde in etlichen Fällen infolge des pandemiebedingten 
Einbruchs großer Bereiche der Wirtschaft gebremst oder zunichte gemacht, wie Bera-
tungsgespräche zeigten. Davon betroffen waren insbesondere zugewanderte Frauen, An-
gehörige benachteiligter Minderheiten und Ratsuchende mit gesundheitlichen Beeinträchti-
gungen – aber auch junge Hochschulabsolventinnen mit Fluchterfahrung. In der Beratung 
zu Bildungs- und Qualifizierungsangeboten sowie zu Hilfestellungen für die Integration in 
den Arbeitsmarkt hat sich die Vernetzung und Zusammenarbeit mit folgenden berufsför-
dernden Einrichtungen als hilfreich erwiesen: 

• Fit2work 
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• MTOP – MORE THAN ONE PERSPECTIVE sowie 
• DROM – Empowerment für ROMA-Angehörige. 

 
Interkulturelle Bildung und Mehrsprachigkeit:  

• Die Bildungsveranstaltungen der FIBEL sowie Fortbildungsreihen von Kooperati-
onspartner*innen (MA17 West u.a.) sowie 

• herkunftssprachliche Beratungsangebote (Praxis für Systemisches Coaching und 
Bewusstseinstraining) 
waren im Fokus von Anfragen und Vernetzungsgesprächen. 

 

5.5. Antidiskriminierungsrecht und antirassistische Bildung 

Als Mitglied des Klagsverband Wien (www.klagsverband.at) hat FIBEL fortlaufend Zu-
gang zu aktuellen Informationen im Bereich Antidiskriminierungsrecht und Gleichbe-
handlung. Das macht es uns möglich, Klient*innen und ihre Angehörigen, die von Dis-
kriminierung und Benachteiligungen im Beruf, im Bereich Wohnen oder in Bezug auf 
Leistungsansprüche (z.B. Beihilfen) betroffen sind, kompetent zu beraten und sie in Zu-
sammenarbeit mit dem Klagsverband bei rechtlichen Schritten gegen Diskriminierungs- 
und Ungleichbehandlungspraktiken zu unterstützen.  
Ein Jour Fixe des Klagsverbands per Zoom (7.11.2020) gab Gelegenheit zum Aus-
tausch zu folgenden Themen:  

• Aktuelle Judikatur zum Antidiskriminierungsrecht und zur Gleichstellung  
• Ungleichbehandlung von Menschen anderer Staatsangehörigkeit in Bezug auf 

den Anspruch auf gefördertes Wohnen und Gemeindewohnungen 
• Diskriminierende Sprachpolitiken in verschiedenen Bereichen (Schule, Arbeits-

markt, Gesundheit, Behörden). 
 
Ein weiterer Austausch im Bereich Antidiskriminierungsrecht und Gleichbehandlung 
erfolgte zur 

• Rechtslage für junge Lehrstellenbewerber in Asylverfahren aus antidiskriminie-
rungsrechtlicher Perspektive (Klagsverband). 

 

Antirassistische Bildung:  

Zentral für die Vernetzung und den Austausch im Bereich antirassistische Bildungs- und 
Sensibilisierungsarbeit war die Initiative „Wir sind auch Wien“: In vielen Gesprächen und 
Mails haben wir uns mit den Machtverhältnissen auseinandergesetzt, die die Beziehun-
gen zwischen der weißen Mehrheitsgesellschaft und BIPOCS (Blacks, Indigene & Peop-
le of Colour) in allen Bereichen der Gesellschaft prägen. Dieser Diskussionen sowie 
wertvolle Literaturempfehlungen zum Thema wurden für FIBEL zum Ausgangspunkt für 
Überlegungen zur inhaltlichen Gestaltung (künftiger) antirassistischer Bildungsangebote 
für Ratsuchende, Multiplikator*innen u.a. Interessierte. 

 

http://www.klagsverband.at/
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5.6. Wissenschaft und Bildung 

Studierende, Forschende und Bildungseinrichtungen, die sich mit verschiedenen Aspekten 
des Lebens in binationalen und interkulturellen Beziehungen auseinandersetzen, schätzen 
das Spezialwissen und die Erfahrungen der FIBEL in diesem Themenbereich. Mit Koopera-
tionen im Bereich Wissenschaft und Bildung waren folgende Aufgaben verbunden:  

• Hilfe bei der Themenwahl (Eingrenzung des Themas auf bislang weniger beachtete, 
aber wichtige Aspekte) 

• Expertinnen-Interviews 
• Literaturempfehlungen  
• Infos zu statistischen Daten (Statistiken zu binationalen Eheschließungen und zur 

Beratung bei FIBEL) 
• Empfehlungen von themenrelevanten Veranstaltungen der FIBEL 
• Empfehlungen von Bildungseinrichtungen, die Kontakte zu gegenstandsrelevanten 

Zielgruppen vermitteln konnten 
• Die Vermittlung von Kontakten zu Expert*innen, die im Auftrag der FIBEL Vorträge 

gehalten und Workshops geleitet haben.  
 

Wissenschaft  

Eine Kooperationspartnerin forschte zu folgendem Thema: 
• „Dolmetsch-gestützte Psychotherapie mit traumatisierten Geflüchteten aus der 

Perspektive von Dolmetscher*innen, die einen gemeinsamen kulturellen Hinter-
grund mit den Klienten und Klientinnen teilen“ (Institut für Psychologie der Uni-
versität Wien). 

 
Darüber hinaus haben wir auf Anfrage Kontakte zu Expert*innen vermittelt, die im Auftrag 
der FIBEL Vorträge gehalten und Workshops geleitet haben (FH Johanneum Graz; Bridges 
To Europe). 
 

5.7. Vernetzung und Zusammenarbeit mit dem ENB 

Die Interessensvertretung binationaler Paare und Familien auf 
EU-Ebene 

ENB (Europäisches Netzwerk binationaler/bikultureller Partnerschaften und Familien) ist 
eine internationale Dachorganisation, die Interessensvertretungen binationaler/bikultureller 
Partnerschaften und Familien aus verschiedenen EU/EWR-Staaten vereinigt. Seit 1995 ist 
FIBEL Mitglied dieses Netzwerks und engagiert sich infolgedessen für binationale Paare 
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und Familien in Österreich auch auf EU-Ebene. 2020 hat FIBEL im Rahmen des ENB an 
Aktionen und einem Meeting zu folgenden Themen teilgenommen:  
 

• Rechtslage binationaler Paare und Familien in der EU: Im Fokus eines ENB-
Meetings per ZOOM (19.9.2020) waren die Schwierigkeiten, in die Angehörige bi-
nationaler Partnerschaften und Familien infolge der pandemiebedingten Einreise-
beschränkungen geraten sind. Auch Erfahrungen mit aufenthaltsrechtlichen Hürden 
bei Verfahren zur Familienzusammenführung nach nationalem Recht wurden aus-
getauscht.  

• In diesem Zusammenhang wurde eine gemeinsame Kampagne für das Recht auf 
ein dauerhaft gesichertes Zusammenleben binationaler Familien in der EU (zusätz-
lich auch im Anschluss an das ENB-Meeting) diskutiert und geplant. Als Kernaufga-
be dieses Vorhabens wurde eine Stellungnahme des ENB vereinbart, die EU-
Abgeordneten der Kompetenzbereiche Familienpolitik und Menschenrechte über-
mittelt werden soll. 

• Eine Dokumentation der Folgen von COVID-19-bedingten Reisebeschränkungen 
auf binationale Paare und Familien wurde von ENB-Mitgliedsorganisationen disku-
tiert und angefertigt.  
 

• Kooperation zum LOVING DAY“ 2020: Unter dem Motto Liebe ohne Gren-
zen/LOVE WITHOUT BORDERS wurde auf Initiative der französischen ENB-
Partner*innen-Organisation ABP- AMOUREUX AU BAN Strasbourg eine gemein-
same Foto-Compilation erstellt und im Web veröffentlicht. 
 

5.8. Die Bildungsarbeit der FIBEL für Kooperationspartner 

Fortbildungsseminar in Zusammenarbeit mit der Asylkoordination Österreich 

29.09.2020: „Kultursensible Beratung: Möglichkeiten und Grenzen in der Arbeit mit Men-
schen aus unterschiedlichen kulturellen Kontexten“ war das Thema eines ganztätigen 
Fortbildungsseminars für Beratende in den Bereichen Migration/Asyl und soziale Arbeit, 
das von FIBEL konzeptualisiert und geleitet wurde. Die Förderung der Reflexionsfähigkeit 
in Bezug auf eigene Denk- und Handlungsmuster sowie die Befähigung, kritischen Momen-
ten im interkulturellen Beratungssetting mit mehr Sensibilität und Ambiguitätstoleranz zu 
begegnen, waren Ziele dieser Fortbildungsveranstaltung. Aufgrund des großen Interesses 
am Thema war das Seminar ausgebucht. Das Feedback der Multiplikator*innen, die sich 
ausnahmslos aktiv an den Reflexions- und Diskussionsrunden beteiligten, war ermutigend 
und bezeugte ihre hohe Motivation, sich mit der Thematik des Seminars auch nachträglich 
auseinanderzusetzen.  
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6. Öffentlichkeitsarbeit 

Aufgrund der besonderen Herausforderungen, die FIBEL infolge der Pandemie ab Frühjahr 
2020 in der Beratungsarbeit (siehe Kap. 2) und im Bildungs- bzw. Veranstaltungsbereich 
(siehe Kap. 4) zu bewältigen hatte, war es notwendig, unsere Öffentlichkeitsarbeit auf eini-
ge zentrale Aufgaben zu fokussieren. Unsere Schwerpunkte waren 
 

• Informations- und Bildungsarbeit für Ratsuchende, KooperationspartnerInnen und 
MultiplikatorInnen  

• die Publikationstätigkeit: Sie umfasste einige eigene Beiträge zu zielgruppenrele-
vanten Themen sowie die Gestaltung, Herstellung und den Vertrieb von Informati-
onsmaterial (Veranstaltungsprogramme, Publikationen, FIBEL-Folder)  

• der FIBEL-Info-Stand im Rahmen einer Informations- und Bildungsmesse für Allein-
erziehende 

• Expertinnen-Interviews, fachliche Beratung, Recherche-Hilfen und Information für 
Studierende und wissenschaftlich Tätige, die sich mit zielgruppenrelevanten The-
men auseinandersetzen 

• der Versand von Publikationen und Infomaterial der FIBEL an Forschungs- und Bil-
dungseinrichtungen (Institute, Archive) 

• die allgemeine und zielgruppenspezifische Bewerbung der FIBEL-Veranstaltungen 
• die Betreuung und Aktualisierung der FIBEL-Homepage 
• die Gestaltung, Betreuung und Aktualisierung der FIBEL-facebook-Einträge. 

 
Ziele der Öffentlichkeitsarbeit waren 

• die Thematisierung und Auseinandersetzung mit den rechtlichen und psychosozia-
len Ausgangsbedingungen bikultureller und binationaler Partnerschaften und Fami-
lien sowie anderer Menschen mit interkulturellen biografischen Bezügen: Damit wol-
len wir zu mehr Verständnis und Empathie für die Lebensrealitäten unserer 
Zielgruppe beitragen 

• die Sensibilisierung der Öffentlichkeit gegenüber Diskriminierung und Ungleichbe-
handlung von Menschen der Zielgruppe. 
 

Zum Adressenten-Kreis der FIBEL-Öffentlichkeitsarbeit zählten  
• Ratsuchende  
• Behörden, Institutionen und Beratungseinrichtungen im Bereich Migration/Diversität, 

Frauen/Familie und Gesundheit 
• ENB – Europäisches Netzwerk bikultureller und binationaler Familien und Partner-

schaften 
• Studierende, wissenschaftlich Tätige und andere Interessierte. 
• Medienschaffende. 
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6.1. Behörden, Institutionen und Beratungseinrichtungen  

Das Informationsservice der FIBEL  
Bei Behörden, MultiplikatorInnen und KooperationspartnerInnen verschiedener zielgrup-
penrelevanter Bereiche sind die langjährigen Erfahrungen und das Spezialwissen der FI-
BEL in der Arbeit mit Menschen in binationalen und bikulturellen Beziehungen/Familien im 
Allgemeinen und Frauen dieser Zielgruppe im Besonderen häufig gefragt. Unser Service-
angebot für Ansprechpersonen von Behörden, Institutionen und von Beratungseinrichtun-
gen umfasste folgendes: 

• Versand von Informationsmaterial der FIBEL (Info-Folder, Programm-Folder zu den 
Veranstaltungen der FIBEL, FIBEL-Jahresberichte und andere Publikationen der 
FIBEL) 

• Mündliche wie schriftliche Informationen und Auskünfte zum Beratungs-und Infor-
mationsangebot der FIBEL 

• die Übermittlung der Dokumentationen von Fachvorträgen und Workshops (FIBEL-
Veranstaltungen)  

 
Folgende MultiplikatorInnen und Kooperationspartnerorganisationen waren Adressatinnen 
und Adressaten unseres Info-Services:  

• Informationsservice-Stellen von Behörden 
• wienXtra – kinderinfo u.a. Einrichtungen für Familien/Erziehende 
• Bildungs- und Beratungseinrichtungen sowie Initiativen für MigrantInnen, Men-

schen mit Fluchterfahrung und MultiplikatorInnen 
• Beratungs- und Bildungseinrichtungen für Frauen und Familien. 

 
Plattformen, Datenbanken und Weblinks  
Zugriff auf Informationen zu Beratungs-und Unterstützungsangeboten der FIBEL bieten 
u.a. die Plattformen, Datenbanken und Weblinks der folgenden lokalen und bundesweiten 
Behörden, die bei Bedarf aktualisiert werden: 

• Infoservice des Bundesministeriums für Soziales, Gesundheit, Pflege und Konsu-
mentenschutz 

• Sektion Frauen im Bundesministerium für Frauen, Familien und Jugend (Bundes-
kanzleramt): Weblink Frauen- und Mädchenberatungsstellen 

• Elternbildung – Veranstaltungsplattform der Sektion Familie im Bundesministerium 
für Frauen, Familien und Jugend (Bundeskanzleramt)  

• Magistratsabteilungen: MA17 – Integration und Diversität;  
• MA 57 – Frauenabteilung der Stadt Wien 
• STICHWORT – Archiv für Frauen 
• Fonds Soziales Wien - Infoservice 
• First Love – Österreichische Gesellschaft für Familienplanung (ÖGF) u.a. 
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6.2. Veröffentlichungen der FIBEL 

• Binationale/globale Paare und Familien in Österreich. Bericht des Vereins FIBEL 
Wien zur rechtlichen Lage ihrer Zielgruppe (Familienzusammenführung) in: iaf in-
formationen, Ausgabe „Europa betrachtet aus der Perspektive globaler Familien“, 
S. 22/23, hrsg. vom Verband binationaler Familien und Partnerschaften (D):  
Download (verband-binationaler.de) 
 

• „groß* und *klein – das Handbuch für Alleinerziehende und Ihre Kinder: Beratung, 
Information, Austausch und Bildungsangebote für Alleinerziehende, hrsg. von der 
Grünen Bildungswerkstatt Wien: Im Rahmen einer Initiative für Alleinerziehende 
(Messe für Alleinerziehende – siehe Kap.-Abschnitt „Info-Messen“) wurde FIBEL im 
Vorfeld beauftragt, ihr Beratungs-, Bildungs- und Unterstützungsangebot speziell für 
Alleinerziehende (nach einer Trennung bzw. Scheidung einer bikulturel-
len/binationalen Partnerschaft bzw. Ehe) in einem Beitrag dazuzustellen: Hand-
buch_fuer_Alleinerziehende.pdf (gbw.at) 
 

• Eintrag zu Beratungs- und Bildungsangeboten der FIBEL in: Frauenforscherin WS 
2020; hrsg. vom Frauenreferat an der ÖH Uni Wien 
 

• „Mediation bei binationalen Ehen. Was es zu beachten gilt“: Bei FIBEL angefragt 
wurde dieser Beitrag vom Herausgeber des Handbuchs Mediation (WEKA). Geplant 
ist die Veröffentlichung für 2021/2022. 
 

6.3. Informations- und Bildungsmesse 

• „ALLTAGSHELD*INNEN – die Messe der Alleinerziehenden“, 22.2.2020 (veranstal-
tet von der Grünen Bildungswerkstatt u. den Grünen Frauen Wien): Ein Info-Stand 
der FIBEL gab den Besucher*innen (vorwiegend alleinerziehende Frauen) die Ge-
legenheit, die Beratungsangebote speziell für Alleinerzieherinnen zu erkunden und 
sich gleich an Ort und Stelle von FIBEL Rat und Unterstützung zu holen; zur Klä-
rung komplexerer Problemstellungen wurden den Besucherinnen Beratungstermine 
bei FIBEL empfohlen. Die meisten Fragen betrafen die Situation der Kinder nach 
der Trennung oder Scheidung. 

 

6.4. Bildung & Wissenschaft 

• Studierende und wissenschaftlich Tätige mit zielgruppenspezifischen Forschungs-
projekten und Abschlussarbeiten nutzen unser fundiertes Wissen zu den Lebens-
wirklichkeiten von Menschen in binationalen/bikulturellen Beziehungen und Fami-
lien. Wir machen es ihnen zugänglich, um wissenschaftliche Erkenntnisse zu ver-
schiedenen Fragen, die binationale und bikulturelle Paare und Familien tangieren, 

https://www.verband-binationaler.de/fileadmin/Dokumente/PDF_2020/iaf_info_2_2019_web_5_fin.pdf
https://wien.gbw.at/fileadmin/user_upload/gbw_allgemein/6_PDFs/Handbuch_fuer_Alleinerziehende.pdf
https://wien.gbw.at/fileadmin/user_upload/gbw_allgemein/6_PDFs/Handbuch_fuer_Alleinerziehende.pdf
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zu fördern. Bei der wissenschaftlichen Thematisierung des Zusammenlebens in ei-
ner sozial und kulturell zunehmend diversifizierten Gesellschaft unterstützen wir sie 
durch 

• Expertinnen-Interviews zu den rechtlichen und psychosozialen Rahmenbedingun-
gen der Zielgruppe sowie zu unseren Erfahrungen aus der Beratungsarbeit 

• Literaturempfehlungen und andere Hilfestellungen in der Recherche. 
 
Themen der Forschungsarbeiten 2020: 

• Grenzenlose Liebe. Rechtsstellung binationaler Partnerschaften unter Berücksichti-
gung von Genderaspekten. Masterarbeit an der Juristischen Fakultät der Universität 
Basel (CH) 

• Diskriminierungserfahrungen binationaler Paare. Bachelor-Arbeit am Institut für Kul-
tur- und Sozialanthropologie der Universität Wien 

• Rassismus in der Sprache. Bachelor-Arbeit am Institut für Kultur- u. Sozialwissen-
schaft der Universität Wien 

• Nutzung digitaler Online-Plattformen im Migrations- und Integrationsbereich; FH 
Sozialwirtschaft und Soziale Arbeit Wien. 

 

6.5. Bewerbung der FIBEL-Veranstaltungen 

• Allgemeine Bewerbung der Veranstaltungen: Einladungen zu Vorträgen, 
Workshops und zur LOVING DAY-Veranstaltung wurden per Mail an Adressen im 
Mailverteiler der FIBEL zugesandt. 

• Zielgruppenspezifische Bewerbung: Ratsuchende, Kooperationspartner*innen, 
Multiplikator*innen und andere Interessierte mit speziellem Informationsbedarf 
wurden auf Veranstaltungen zu (für sie) relevanten Themenbereichen aufmerksam 
gemacht. Die zielgruppenspezifische Bewerbung verschiedener Veranstaltungen 
erfolgte per Mail und per Post (Veranstaltungsfolder der FIBEL).  

Zur Bewerbung unserer Bildungsarbeit im Detail: 

Mailinglisten: Alle Adressat*innen der Öffentlichkeitsarbeit, die (mit ihrem Einverständnis 
gemäß Datenschutzverordnung 2017) in den Mailinglisten der FIBEL erfasst sind, erhielten 
die Einladungen zu den Veranstaltungen der FIBEL per Mail; Programm-Folder wurden per 
Post an Multiplikator*innen gesandt, die sie ihren jeweiligen Klient*innen oder anderen Inte-
ressierten zur Verfügung stellten. Zu den Mailinglist-Gruppen zählen  

• Vereinsmitglieder und Interessierte 
• Multiplikator*innen aus dem Bereich Integration, Diversität, Frauen, Familien, Ge-

sundheit und Bildung (Behörden, Institutionen, soziale Einrichtungen) 
• Medien. 
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Online-Eventkalender und Programmhefte: Die Veranstaltungen wurden in die Online-
Eventkalender und Weblinks zu Veranstaltungsprogrammen folgender Anbieter bzw. Bil-
dungsinstitutionen eingetragen: 

• Veranstaltungsplattform der Elternbildung, Sektion Familie (Bundeskanzleramt) 
• VHS Wien Landstraße - Programmheft (in Papier und online) 
• Online-Eventkalender und Newsletter von Kooperationspartnereinrichtungen und 

MultiplikatorInnen: Asylkoordination Österreich, 20.000 Frauen (Bewerbung des 
LOVING DAY u.a. Veranstaltungen der FIBEL), edition exil (Bewerbung des LO-
VING DAY) CEURABICS, EOG, ALPHA PLUS - Wiener Integrationswoche, Initiati-
ve 16 Tage gegen Gewalt an Frauen u.a. 

• Eventkalender von Medien: FALTER.at (Bewerbung des Vortrags „Third Culture 
Kids: Was unsere Eltern wissen sollten“). 

 
FIBEL-eigene Medien und Medienbeiträge: FIBEL-Veranstaltungen werden selbstver-
ständlich auch auf der Homepage der FIBEL www.verein-fibel.at und auf facebook publik 
gemacht. Mittels APA OTS-Presseaussendung wurde 2020 nur eine Veranstaltung bewor-
ben: der traditionelle LOVING DAY – der Tag der bikulturellen Paare (siehe Kap. 4). 
 

6.6. Publikationen, Homepage und facebook-Seite der FIBEL 

Informationsmaterial der FIBEL: Dazu zählen 
• Informationsfolder der Fibel: Er wurde bei Bedarf nachgedruckt 
• Veranstaltungsprogramme in Papierform  
• Jahresberichte der FIBEL 
• Statistiken der FIBEL (Beratung, binationale Eheschließungen, usw.) 
• Handouts für Ratsuchende: Sie enthalten die wichtigsten Informationen zu Ehe-

schließungsverfahren sowie zu den Voraussetzungen für die Familienzusammen-
führung dem aktuellen Niederlassungs- und Aufenthaltsgesetz gemäß. 

 
Publikationen der FIBEL 
Ihre Zustellung erfolgt auf Anfrage: 

• FIBEL-Handbuch „Über Grenzen denken und leben“ (© 1996) 
• Studie des EU-Kooperationsprojekts FABIENNE: „Familienleben im Ausnahme-

zustand“ (© 2001) 
Publikationen, an denen FIBEL mitgewirkt hat oder die von FIBEL-Mitarbeiterinnen im 
Rahmen von wissenschaftlichen Forschungsvorhaben verfasst wurden, sind beim jewei-
ligen Verlag zu beziehen; sie können aber auch bei den wichtigsten Bibliotheken (Uni-
versitätsbibliothek, Nationalbibliothek) ausgeliehen werden: 
 

• Die Liebe in den Zeiten der Globalisierung. Konstruktion und Dekonstruktion von 
Fremdheit in interkulturellen Paarbeziehungen (© 2000, Klagenfurt, Drava)  

http://www.verein-fibel.at/
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• Fremdenfantasien und Gegenbilder. Imaginationen über „fremdkulturelle“ Frauen 
und Männer aus der Sicht von Österreicher*innen in interkulturellen Partnerbe-
ziehungen (© 2010, Saarbrücken, VDM). 
 

Homepage der FIBEL 
Über die Homepage erhalten viele Personen der Zielgruppe, die Rat und Hilfe suchen, Zu-
gang zur FIBEL. Die Homepage informiert sie zu Beratungs- und Veranstaltungsangebo-
ten, zur rechtlichen Lage für binationale Paare und Familien oder zu Studien, die sich mit 
zielgruppenrelevanten Themen befassen. Multiplikator*innen aus den Bereichen Bildung, 
Wissenschaft und Medien beziehen ihr Wissen ebenfalls häufig von der FIBEL-Homepage. 
Sie wird sich daher auch in Zukunft als effizientestes Informationsmedium für alle Personen 
unserer Zielgruppe erweisen.  
 
FIBEL auf facebook: 
Die facebook-Seite der FIBEL wird von „Freundinnen“ und „Freunden“ genutzt, wenn sie 
sich über Beratungs- und Veranstaltungsangebote der FIBEL sowie interessante Artikel zu 
bikulturellen Themen informieren möchten. Facebook-Besucher*innen erhalten aktuelle 
News über die verschiedenen Aktivitäten der FIBEL und können auch ihr eigenes Feed-
back dazu abgeben. Fotos von den Veranstaltungen der FIBEL und den Events anderer, 
an denen wir teilgenommen haben, geben FIBEL ein „Gesicht“: Sie zeigen, wer die Frauen 
sind, die sich z.T. schon seit vielen Jahren für die Anliegen bikultureller Paare und Familien 
engagieren. Die FIBEL-Facebook-Seite wird von einer Mitarbeiterin der FIBEL gestaltet, 
betreut und kontinuierlich aktualisiert. 
 

7. Fortbildung und Supervision 

Die ständige Aktualisierung und Erweiterung unseres Wissensstands macht es möglich, 
den Ratsuchenden und Veranstaltungsbesucher*innen kompetente und problemadäquate 
Beratung, Bildung und Unterstützung in verschiedenen zielgruppenrelevanten Bereichen   
zu bieten.  
Vor allem die Beratungsarbeit ist nicht selten mit viel Stress und belastenden Momenten 
verbunden. Supervision hilft uns als Beratungsteam, diese Situationen besser zu verarbei-
ten, so dass wir in der Lage sind, die vielen Aufgaben in verschiedenen Arbeitsbereichen 
zur Zufriedenheit der Klient*innen, der Teilnehmenden unserer Veranstaltungen und unse-
rer Ansprechpartner*innen aus dem Kreis der Behörden, anderer Beratungseinrichtungen 
oder der Bildungsinstitutionen und Medien zu bewältigen.  
. 
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7.1. Fibel-interne Fortbildung  

2020 hat das Mitarbeiterinnenteam der FIBEL an Fortbildungsangeboten zu folgenden 
zielgruppenrelevanten Themen teilgenommen: 
 
Migration, Integration, Diversität und interkulturelle Bildung 

• 14.10.2020: Das neue Integrationsgesetz – Rechtliche Grundlagen. Vortrag von 
Mag.ᵃ Dunja Bogdanovic-Govedarica; freiwilligen: info der MA17 West 

• 22.10.2020: „Unsere Werte“ – Welche Werte sind das eigentlich? Vortrag von 
Dr.in Sylva Kritzinger, Institut für Staatswissenschaft der Universität Wien; freiwil-
ligen: info der MA17 West 

• 2.12.2020: Lebenswelten junger Muslim*innen: Identitätsbezüge, Aushandlungs-
prozesse, Zugehörigkeitsnarrative. Online-Vortag von Dr. Astrid Mattes und Dr. 
Christoph Novak von der Österr. Akademie der Wissenschaften; Ringvorlesung 
Horizonte islamischer Lebenswelten der Sigmund Freund Privatuniversität Wien. 

• 16.12.2020: Präsentation des 5. Wiener Integrations- und Diversitätsmonitors; 
Online-Veranstaltung der MA17 Integration und Diversität. 

Bikulturelle Paare 
• 27.8.2020: Webinar „Arbeiten mit dem Thema Paardynamik: Paar- und Einzel-

setting „Du bist nicht so, wie ich dich will“; Referentin: Mag.ᵃ Barbara Stadler; Ös-
terr. Akademie für Psychologie (ÖAP) 

• 3.10.2020: Seminar Psychologische Paardiagnostik & hilfreiche Tools für die 
Paarberatung; Referentin: Mag.ᵃ Karin Balluch; Österr. Akademie für Psycholo-
gie (ÖAP) 

• 25.11./26.11.2020: Online-Fortbildungsseminar „Konfrontation in der Paarbera-
tung und -therapie: Wen? Wann? Wie? Warum?“; Referentin: Berit Brockhausen; 
CARITAS, Bereichsleitung Menschen in Krisen. 

 
Frauenrechte und Gewaltschutz: 

• 25.9.2020: Online-Seminar „Geschlechterverhältnisse in stark patriarchal ehrkul-
turellen Milieus“ von Prof. MA Emina Saric; ÖIF 

• 21.10.2020: Online Meeting zum Schutz von Kindern und Jugendlichen vor Ge-
walt; Fortbildungsveranstaltung der Medizinischen Universität Wien, Kinder-
schutzgruppe AKH 

 
Familienrechtliches: 

• 4.5./5.5.2020: Webinar Beratung bei Trennung und Scheidung nach § 95 und § 
107; Referentin: Mag.ᵃ Barbara Kleedorfer; Österr. Akademie für Psychologie 
(ÖAP) 

• 15.6.2020: Online-Fortbildung „Am Schnittpunkt: Scheidungsrecht und Pensions-
recht“; Vortrag von Mag. Reinhold Wipfel im Rahmen des Jour fixe für Bera-
ter/innen in Familienberatungsstellen und Beratungsstellen bei Gericht - themen-
zentrierte rechtliche Weiterbildung unter Berücksichtigung von mediatorischen 
Aspekten. 
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Alleinerziehende: 
10.12.2020: Thema „Wohnen“ (Übergangswohnungen, Startwohnungen, Förderungen, 
etc.); Moderation: DAS Ursula Malek; Vortrag und Austausch im Rahmen der Online-
Beratungsreihe der Kontaktstelle für Alleinerziehende. 

 
Psychische Gesundheit: 

• 20.6.2020: Webinar „Dornröschen, harten Nüssen und verletzen Katzen helfen“; 
mit Mag.ᵃ Helga Kernstock-Redl; Verein für psychosoziale und psychotherapeu-
tische Aus-, Fort- und Weiterbildung (VPA) 

• 10.12.2020: Online-Workshop „Kriegskinder und Kriegsenkel auf den Spuren der 
Vergangenheit; Workshop-Leitung: Dr.in Katharina Novy und Dr.in Sabine Aydt; 
Kardinal König Haus. 

 
Planung und Organisation:  

• 29./30.1.2020: Workshop Zeitmanagement und Selbstorganisation. Workshop-
Leitung: Andrea Tschirf-Kainberger; DZ der Universität Wien.  

 

7.2. Supervision  

In der Beratung sind wir häufig mit komplexen Problemlagen und Lebenskrisen von - meist 
weiblichen - Ratsuchenden befasst. Wir lassen nichts unberücksichtigt und unversucht, um 
ihnen in ihrer Notsituation bzw. Krise beizustehen. Wir führen mit ihnen zahlreiche Bera-
tungsgespräche und Mail-Korrespondenzen, wir nehmen Kontakt auf mit Behörden oder 
andren sozialen Einrichtungen, die mit ihrem Fall befasst sind. Infolge der pandemiebe-
dingten Einschränkungen in der Erreichbarkeit von Behörden sowie der wesentlich gerin-
geren Möglichkeiten, Klientinnen zu wichtigen Vorsprachen zu begleiten, hat sich unser 
Spielraum beim Ausverhandeln von Lösungen in manchen Bereichen sehr reduziert. Trotz 
der widrigen Umstände waren wir in vielen Fällen erfolgreich. Psychische Belastungen wie 
Stress und Frustration waren dennoch häufige Begleiterscheinungen der Beratungsarbeit. 
Wenn es darum geht, die Distanz und Souveränität wiederzugewinnen, die notwendig ist, 
um an die Analyse und Bearbeitung komplexer und unlösbar erscheinender Fall- und Prob-
lemkonstellationen unaufgeregt und sicher heranzugehen, ist kompetente Supervision ge-
fragt. Wir haben sie - unseren budgetären und zeitlichen Ressourcen entsprechend - re-
gelmäßig in Anspruch genommen.  
 
 



 
 

V e r e i n  F i b e l  –  J a h r e s b e r i c h t  2 0 2 0  
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8. Abschließende Anmerkung 

Unser Dank gilt der MA 17- Integration und Diversität, der Sektion Elternbildung und 
der Frauenprojektförderabteilung der Sektion Frauen der Bundesministerin für Frauen, 
Familie, Jugend und Integration im Bundeskanzleramt, der MA57 – Frauenservice der 
Stadt Wien, dem Zukunftsfonds Österreich sowie der MA7 – Kulturabteilung der Stadt 
Wien! Ihre Förderungen haben es uns ermöglicht, unseren Ratsuchenden und Besu-
cher*innen bedarfsgerechte Beratungsleistungen und Bildungsangebote zu gewähren!  
 



Verein FIBEL 
Fraueninitiative Bikulturelle Ehen 
und Lebensgemeinschaften 

Adresse: 
Traungasse 1/3/9 
1030 Wien 
Telefon: (+43-1) 21 27 664 

E-Mail: fibel@verein-fibel.at
Homepage: www.verein-fibel.at

 IMPRESSUM 

Öffnungszeiten: 
Montag und Mittwoch von 10.00 — 14.00 Uhr 
Dienstag und Donnerstag von 10.00 — 17.00 Uhr 
Termine für Beratung nach telefonischer Vereinbarung 

 BERATUNG 

Regelmäßige Vorträge mit Diskussionen 
Workshops 
Für Informationen zu Termine und Themen rufen Sie uns an oder 
besuchen Sie unsere Homepage 

Fibel wird gefördert und unterstützt von: 

 VERANSTALTUNGEN 

mailto:fibel@verein-fibel.at
http://www.verein-fibel.at
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